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Was ist COTTON RELOADED? 


Dein Name ist Jeremiah Cotton. Du bist ein kleiner Cop beim 
NYPD, ein Rookie, den niemand ernst nimmt. Aber du willst 
mehr. Denn du hast eine Rechnung mit der Welt offen. Und 
wehe, dich nennt jemand »Jerry«. 


Eine neue Zeit. Ein neuer Held. Eine neue Mission. Erleben 
Sie die Geburt einer digitalen Kultserie: COTTON RELOADED 
ist das Remake von JERRY COTTON, der erfolgreichsten 
deutschen Romanserie, und erzählt als E-Book-Reihe eine 
völlig neue Geschichte. 


COTTON RELOADED erscheint monatlich. Die einzelnen 
Folgen sind in sich abgeschlossen. COTTON RELOADED gibt 
es als E-Book, Audio-Download (ungekürztes Hörbuch) und 
als Read&Listen E-Book (Text in Verbindung mit Hörbuch). 


Der Autor 


Alfred Bekker schreibt Fantasy, Science Fiction, Krimis, 
historische Romane sowie Kinder- und Jugendbücher. Seine 
Bücher um das Reich der Elben, die »Drachenerde- 
Saga«,die »Gorian«-Trilogie und seine Romane um die 
Halblinge von Athranor machten ihn einem großen Publikum 
bekannt. Er war Mitautor von Spannungsserien wie Jerry 
Cotton, Kommissar X und Ren Dhark. Außerdem schrieb er 
Kriminalromane, in denen oft skurrile Typen im Mittelpunkt 
stehen - zuletzt Der Teufel von Münster, worin er einen 
Helden seiner Fantasy-Romane zum Ermittler in einer sehr 
realen Serie von Verbrechen macht. Seine Webseite: 
www.alfredbekker.de. 
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»Hey, Leute, nicht so wild!« 

Der junge Mann mit den asiatischen Gesichtszügen war 
gerade achtzehn, wirkte aber jünger. Geduldig gab er 
Autogramme. Und er schien daran gewöhnt zu sein, so 
routiniert wie er das machte. Sein Lächeln wirkte 
maskenhaft - aber es war auf jeden Fall fototauglich. 

»Mr Park, bitte ein Stück nach links«, forderte ihn eine 
weibliche Stimme auf. »Strawberry Fields und die Dakota 
Apartments sollen mit ins Bild!« 

Park folgte der Anweisung. Das gehörte zu seinem Job. 
Und für die Fans zu Hause waren diese Bilder wichtig. Man 
sollte sehen, wo er sich befand. Auf der Westseite des 
Central Parks nämlich. 

Die Reporterin, die ihm das Mikro entgegennhielt, fragte: 
»Wie schätzen Sie die Chancen Ihres Teams ein, das E-Sport- 
Turnier von New Rochelle zu gewinnen?« 

Der junge Mann grinste. 

»Ehrlich gesagt, die sechshunderttausend Dollar Preisgeld 
könnte man uns auch gleich überweisen. Ich glaube nicht, 
dass ein anderes Team uns das Wasser reichen kann.« 

»Hier in den USA hat der Computersport ja noch nicht 
dieselbe Bedeutung wie in Korea. Glauben Sie, die New 
Rochelle Games Competition kann dazu beitragen, diesem 
Sport auch hierzulande zum Durchbruch zu verhelfen?« 

»Nun, ich habe gehört, dass es auch in den USA und in 
Europa schon einige Turniere mit mehr als einer halben 
Million Dollar Preisgeld gab.« 

»Das ist richtig, aber mit der E-Sport-Liga in Korea oder 
Taiwan kann man das doch wohl noch nicht vergleichen, 
oder?« 


»Ehrlich gesagt ...« 

Parks Gesicht erstarrte. 

Mitten auf seiner Stirn war ein Loch entstanden. 

Blut strömte ihm übers Gesicht. Seine Augen waren weit 
aufgerissen. Einen Sekundenbruchteil später entstand ein 
zweites Einschussloch, während ein Ruck durch den Körper 
des jungen Mannes ging. 

Die bulligen Leibwächter rissen ihre Waffen heraus, die 
sie bis dahin verdeckt getragen hatten, und warfen sich vor 
Park. Die Reporterin wurde zu Boden gestoßen. 

Einer der Leibwächter schrie auf, als eine Kugel ihn an der 
Schulter traf. Die Wucht des Geschosses ließ ihn eine halbe 
Drehung vollführen. Das Projektil riss die Schulter seines 
Jacketts auf. Das Blut schoss aus der Wunde. 

»Wo ist dieser Scheißkerl?«, rief ein anderer Bodyguard. 


* 


Jerry Cotton betrat das unterirdische Großraumbüro des G- 
Teams, der geheimen Spezialabteilung des FBl, die unweit 
des FBl Field Office New York in einem unscheinbaren 
einstöckigen Bürogebäude untergebracht war, getarnt als 
Softwarefirma »Cyberedge«. 

Cotton war spät dran. 

»Sie brauchen sich gar nicht erst zu setzen«, hörte er 
seine Partnerin sagen. Agent Philippa »Phil« Decker stand 
vor Cottons Schreibtisch, die Arme in die Hüften ihres 
eleganten Hosenanzugs gestemmt. Dann deutete sie in 
Richtung des mit Glaswänden abgeteilten Büros ihres Chefs. 
»Mr High erwartet uns.« 

Cotton blickte auf die Uhr an seinem Handgelenk. 

»Ich bin pünktlich.« 

»Das bestreite ich ja gar nicht. Aber er wartet trotzdem.« 


»Das ist kein Maßstab. Er ist immer der Erste und Letzte. 
Ich ...« 

»Und Sie müssen immer das letzte Wort haben, was?«, 
unterbrach Decker ihn in einem Tonfall, der ihn daran 
erinnerte, dass sie zwar ein Team bildeten, sie aber ein paar 
Jahre länger beim FBl und deswegen seine Seniorpartnerin 
war. Und das ließ sie ihn in schöner Regelmäßigkeit spüren. 

Mr High stand hinter der Glaswand seines abgeteilten 
Büros. Eine Hand steckte in der weiten Tasche seiner 
Flanellhose, die andere hielt einen Telefonhörer ans Ohr. 
Sein tiefschwarzes, bis auf die Augenbrauen haarloses, 
hageres Gesicht wirkte ernst. Sein Mund bewegte sich, aber 
durch die Abtrennung konnte man nichts von dem Gespräch 
hören. Der Chef des G-Teams wirkte hoch konzentriert. Als 
er auf Cotton und Decker aufmerksam wurde, zog er die 
Hand aus der Tasche und machte ein Zeichen, das an 
Eindeutigkeit nicht zu überbieten war: 

Beeilung! 

Als Cotton und Decker das Büro betreten hatten, 
beendete ihr Chef gerade sein Gespräch. 

»Guten Morgen, Agents«, sagte er knapp. »Wie ich sehe, 
haben Sie auch darauf verzichtet, sich einen Kaffeebecher 
mitzubringen. Gut so. Sie hätten ohnehin keine Zeit, ihn zu 
trinken.« 

»Was liegt an, Sir?«, fragte Decker. 

John D. High deutete auf einen Großbildschirm und 
aktivierte ihn mit einer Fernbedienung. 

Es war ein Ausschnitt aus einer TV-Sendung. Oben links 
war die Kennung eines der zahllosen Spartenkanäle zu 
sehen, die man in New York im Kabelnetz hat. Darunter ein 
paar Schriftzeichen, die Cotton die Stirn runzeln ließen. 
Sieht chinesisch aus, dachte er. Oder japanisch. 

High verzichtete auf jede Vorrede. Deckers Frage hatte er 
schlichtweg ignoriert, und jetzt kam er ohne Umschweife zur 
Sache. 


»Das sind Aufnahmen, die bei Strawberry Fields vor den 
Dakota Apartments im Central Park aufgenommen und live 
von einem Kabelkanal für koreanische Einwanderer 
gesendet wurden.« 

Wenn in New York von Asiaten die Rede war, dachte man 
immer zuerst an Chinesen oder Japaner. Dabei stammte ein 
erheblicher Teil der Bewohner des Chinatown-Viertels in 
Manhattan aus Korea oder Vietnam. In ganz New York gab 
es ungefähr einhunderttausend Koreaner. Genug, um sie mit 
einem eigenen TV-Kanal zu unterhalten. 

Eine koreanische Reporterin hielt einem jungen 
Landsmann ein Mikro unter die Nase und unterhielt sich mit 
ihm in ihre Muttersprache. 

»Interessantes Gespräch«, frotzelte Cotton. 

»Ich hatte nicht erwartet, dass Sie Koreanisch können, 
Agent Cotton«, sagte Mr High streng. »Der Interviewte ist 
Park Dae-Young, ein Star der koreanischen E-Sport-Liga. Er 
gehört zu einem Starteam, das zur Games Convention hier 
in New Rochelle eingeflogen wurde.« 

»Soviel ich weiß, sind Proficomputerspieler in Korea 
Superstars, so wie bei uns Football- oder Baseballspieler«, 
warf Cotton ein. 

»Stimmt.« Mr High nickte. »Man spielt dort in 
Mannschaften, sogenannten Clans. Die Rechner werden 
verlinkt, und das Ganze wird über Riesenleinwände 
übertragen. Ich persönlich halte Computerspiele für 
Zeitverschwendung und kann mir auch nicht vorstellen, was 
interessant daran sein kann, anderen bei diesen Spielen 
zuzuschauen. Aber es gibt offenbar auch hierzulande genug 
Leute, die Interesse daran haben, um die große Eisenhower 
Hall in New Rochelle damit zu füllen. Und jetzt schauen Sie 
bitte hin.« 

Cotton und Decker blickten auf den Schirm. Sie sahen, 
wie Parks Körper zuckte, als sich auf seiner Stirn ein 
Einschussloch bildete. Sekundenbruchteile später zückten 


die Bodyguards ihre Waffen und ließen gehetzt die Blicke 
schweifen. 

Die Kamera machte einen wirren Schwenk. 

Von da an sah man nichts mehr. 

»Wie Sie sich denken können, hat Park diesen Anschlag 
nicht überlebt«, erklärte Mr High. »Das Ganze passierte 
gestern. Inzwischen haben wir das Ergebnis der ballistischen 
Untersuchung.« 

»Und?«, fragte Decker. 

High schaltete den Bildschirm aus, ging zu seinem 
Schreibtisch, ergriff eine Mappe und reichte sie Decker. »Ich 
habe die Daten an Sie beide weitergeleitet. Sie sind also 
nicht auf die Papierversion angewiesen.« 

Decker schaute in die Mappe und furchte die Stirn. 

»Es gibt offenbar einen Zusammenhang mit dem 
organisierten Verbrechen, stellte sie fest. 

»Was hat die Daddelei in New Rochelle mit dem 
organisierten Verbrechen zu tun?«, wunderte sich Cotton. 
»Geht es um Wettbetrug?« 

»Sie haben es erfasst, Agent Cotton«, sagte Mr High. »In 
fast jedem Sport gibt es Wetten, Wettbetrug und alles, was 
damit zusammenhängt.« 

Decker hatte inzwischen die Ergebnisse der ballistischen 
Tests überflogen. »Hier steht, dass die Tatwaffe bereits bei 
mehreren Schießereien in Chinatown benutzt wurde«, sagte 
sie. 

»Richtig«, bestätigte Mr High. »Womit wir beim Kern der 
Sache sind. Dass Chinatown eine Hochburg der Triaden und 
der Wettmafia ist, brauche ich Ihnen ja nicht zu sagen. Park 
und sein Team waren die Favoriten für das Turnier in New 
Rochelle. Agent Zeerookah überprüft bereits, ob jemand 
große Summen gegen Park und seine Mitstreiter gesetzt 
hat, sodass er jetzt einen Riesengewinn einstreichen kann.« 

»Ich gehe jede Wette ein, dass es sich um Wettbetrug 
handelt, Sir«, konnte sich Cotton einen Kommentar nicht 
verkneifen. 


Mr High fuhr sich mit der Hand übers Gesicht. 

Wenn er die Nacht mal wieder durchgearbeitet hat, sieht 
man ihm erstaunlich wenig davon an, ging es Cotton durch 
den Kopf. 

»Das wird sich zeigen«, sagte Mr High. »Es gibt aber noch 
einen weiteren Grund, weshalb das G-Team sich mit dem 
Fall beschäftigen muss.« 

»Sagen Sie jetzt nicht, ein Anruf des Präsidenten«, meinte 
Cotton. 

Die Blicke, die John D. High und Decker ihm gleichzeitig 
zuwarfen, zeigten Cotton, dass er besser den Mund gehalten 
hätte. 

»Ich dachte immer, Sie hätten nur einen guten Instinkt, 
Cotton«, sagte Mr High. »Aber anscheinend können Sie auch 
hellsehen.« 

»Heißt das, er hat recht?«, fragte Decker irritiert. 

»Ich erwähnte ja schon, was für einen hohen Status diese 
Profigamer in Südkorea besitzen. Park ist zu Hause so 
bekannt wie bei uns Tiger Woods oder Air Jordan. Außerdem 
gehört Park einer Familie an, die weitverzweigte 
Verbindungen hat. Kurz und gut: Allein das Gerücht, der 
nordkoreanische Geheimdienst könnte hinter dem Attentat 
stecken, würde ausreichen, um diplomatische Wellen 
aufzuwirbeln. Und wie Sie wissen, ist die Lage auf der 
koreanischen Halbinsel ohnehin angespannt genug, seit die 
Machthaber im Norden immer wieder Drohgebärden mit 
Atomversuchen und Raketentests machen, um 
Nahrungsmittellieferungen für ihr Volk zu erpressen.« 

»Könnte der nordkoreanische Geheimdienst tatsächlich 
mit der Sache zu tun haben?«, fragte Cotton. 

High zuckte mit den Schultern. »Sie sollten es jedenfalls 
nicht ausschließen.« 

»Aber konkrete Anhaltspunkte in diese Richtung gibt es 
auch nicht?«, vergewisserte sich Decker. 

»Bislang nicht. Aber die Sache hat eine weitere 
Dimension, die wir nicht außer Acht lassen dürfen.« 


Cotton hob die Augenbrauen. 

»Eine der bekanntesten Persönlichkeiten eines 
befreundeten Landes«, fuhr High fort, »wird auf einem 
öffentlichen Platz in New York erschossen. Offenbar war es 
nicht möglich, die Sicherheit dieser Person zu gewährleisten. 
Das ist für unsere Regierung mehr als peinlich. Ich vermute, 
in Washington wird dieser Aspekt sehr wichtig genommen.« 

»Welche Einheit des NYPD hat den Fall zuerst 
bearbeitet?«, fragte Decker, wie immer mit klarem Blick für 
das, was als Nächstes wichtig war. 

»Captain Rutherford vom dritten Morddezernat des 
achtzehnten Reviers«, gab Mr High Auskunft. 

» Drittes Morddezernat? Das Achtzehnte muss ja ein 
schlimmes Pflaster sein«, meinte Cotton. 

»Nicht schlimmer als andere«, sagte Mr High. »Es ist eine 
Folge der Umstrukturierung der Polizeieinheiten in kleinere, 
effizientere Teams, die vom NYPD zurzeit erprobt wird. 
Sprechen Sie mit Rutherford, und dann sehen Sie weiter.« 

»In Ordnung, Sir«, sagte Decker und nickte Cotton zu. 
»Ich denke, wir haben keine Zeit zu verlieren, oder?« 

»Da haben Sie ausnahmsweise recht«, murmelte Cotton. 


Captain Rutherford war ein grauhaariger Mann mit 
eingefallenen Gesichtszügen. Ein Cop kurz vor der Pension. 
Die Augen waren so grau wie sein zerknitterter Anzug. Die 
Krawatte hing ihm wie ein Strick um den Hals, und die 
Anzahl der Überstunden sah man ihm an den Ringen unter 
den Augen an. Es mussten viele sein. 

»Kommen Sie rein«, sagte Rutherford. »Ich hoffe, Sie 
haben noch einen Parkplatz gekriegt; die sind hier bei uns 
so knapp wie sonst gar nichts.« 


»Haben wir schon gemerkt«, sagte Decker. 

Das Achtzehnte war in einem Brownstone-Haus 
untergebracht, fünf Minuten vom Central Park entfernt. Es 
gab kein unterirdisches Parkdeck, und die Fläche, die zum 
Abstellen von Fahrzeugen zur Verfügung stand, wurde 
zusätzlich minimiert, weil zurzeit dringend notwendige 
Bauarbeiten durchgeführt wurden. 

»Kaffee?«, fragte Rutherford. 

»Gerne«, sagte Cotton. 

»Ich auch«, fügte Decker hinzu. 

»Ist aber dünn«, warnte Rutherford. Er ging zur 
brodelnden Kaffeemaschine, füllte zwei Becher und gab sie 
den beiden Agents. Für Rutherford waren Decker und Cotton 
normale FBl-Leute. Von der Existenz des G-Teams ahnte der 
Chief des Achtzehnten nicht einmal etwas. 

Rutherford nahm sich selbst einen Becher, nippte daran 
und verzog das Gesicht. Entweder, er hatte sich die Zunge 
verbrannt, oder das Gebräu war wirklich sehr dünn. 
Nachdem Cotton den ersten Schluck genommen hatte, 
wusste er die Antwort. 

»Kennen Sie beide eigentlich einen gewissen Joe 
Brandenburg?«, fragte Rutherford. 

»Flüchtig«, sagte Cotton. Schließlich war er ja auch nur 
mein Partner, als ich noch in der Uniform des NYPD auf 
Streife ging, fügte er in Gedanken hinzu. 

»Wir haben schon mal mit ihm zu tun gehabt«, erklärte 
Decker, sachlich wie immer. 

»Er hat mich vor Ihnen gewarnt, Cotton«, erklärte 
Rutherford. »Er ist nicht auf meinem Revier, aber früher 
haben wir längere Zeit zusammen gearbeitet, und ich gebe 
sehr viel auf sein Urteil.« 

»Das verstehe ich jetzt nicht so ganz«, meinte Cotton. 
Rutherford verzog das Gesicht. »Er hat ausdrücklich Sie 
erwähnt, Agent Cotton. Sie müssen ihm irgendwann einmal 

unangenehm aufgefallen sein.« 


»Ich glaube, Joe Brandenburg hat allgemein ein Problem 
damit, wenn das FBl einen Fall übernimmt«, mischte Decker 
sich ein und blickte Rutherford fest an. »Aber es soll ja 
mehrere gegeben, die so denken.« 

»Wenn Sie es sagen, Agent Decker, murmelte der 
grauhaarige Cop. 

»Kommen wir zur Sache. Wir brauchen alles, was bisher 
an Material vorliegt. Sämtliche Unterlagen, Daten und ...« 

»... die Leiche«, unterbrach Rutherford sie. 

»Die auch.« 

»Die befindet sich in der Gerichtsmedizin. Aber falls Sie 
auch dabei eine Extrawurst haben und Ihre eigenen 
Untersuchungen anstellen wollen, kann ich das gerne 
veranlassen.« 

»Ich bitte darum«, sagte Decker. 

Rutherford schüttelte den Kopf. »Sie glauben das wirklich, 
oder?« 

»Was?« 

»Dass nur Ihre Leute vernünftige Arbeit leisten. 
Befürchten Sie, bei der Obduktion könnte etwas anderes 
herauskommen, wenn die normalerweise zuständigen 
Kollegen der SRD die Sache übernehmen?« 

»Nichts gegen die Scientific Research Division«, erwiderte 
Decker kühl. »Aber bei diesem Fall können wir uns aus 
verschiedenen Gründen keine Panne leisten. 

»Und da vertrauen Sie lieber Ihren eigenen Leuten.« 

»Würden Sie das nicht auch?« 

»Sicher«, gab Rutherford zu. 

»Wo liegt dann das Problem?« 

»V/on wo aus wurde geschossen?«, mischte sich Cotton in 
das Gespräch ein. 

Rutherford wandte den Blick in seine Richtung und 
seufzte. »Wenn wir das wüssten. Es kommen Dutzende von 
hohen Gebäuden infrage. Wenn Sie die 
Fernsehaufzeichnung gesehen haben, dürfte Ihnen klar sein, 
dass wir da kaum eine Chance haben. Nicht einmal der 


genaue Schusswinkel kann noch ermittelt werden. Die 
Situation war chaotisch.« 

»Aber ich nehme an, Sie haben das Projektil gesichert«, 
warf Decker ein. 

Rutherford nickte. »Es wurde Spezialmunition verwendet, 
die allerdings zu keinem bekannten Waffentyp passt. 
Vielleicht bekommen Ihre Ballistiker ja mehr raus als wir. Wir 
gehen davon aus, dass eine Langwaffe mit einer sehr guten 
Zieloptik verwendet wurde.« 

»Also ein Scharfschützengewehr für den militärischen 
Gebrauch«, meinte Cotton. »Klingt logisch, sonst wäre 
dieser Gamer aus Korea nicht aus so großer Entfernung 
erschossen worden.« 

»Ja, aber dieses Gewehr dürfte irgendeine 
Spezialanfertigung sein, für die auch eigens passende 
Munition geliefert wurde. An Ihrer Stelle würde ich mich 
umhören, wer so etwas herstellt und vertreibt. Viele Kunden 
kann es da wohl nicht geben.« 

»Sagen Sie so etwas nicht«, gab Decker zurück. 


* 


Als sie wenig später das Revier verließen, trugen sie beide 
je einen Karton mit Unterlagen, Datenträgern und 
Beweismaterial mit sich. Sie erreichten den unscheinbaren 
Ford in Graumetallic aus dem Bestand der FBl- 
Fahrbereitschaft und verstauten die Kartons im Kofferraum. 

»Sie fahren«, sagte Decker. 

Cotton grinste. »Sie lassen mich ans Steuer?« 

»Ich muss nachdenken«, murmelte Decker. 

»Das wäre ja mal ganz was Neues.« 

Decker warf ihm einen vernichtenden Blick zu. 

»Verraten Sie mir auch, wo es als Nächstes hingeht?«, 
fragte Cotton. 


»Nach New Rochelle natürlich.« 

New Rochelle lag nur wenige Meilen nördlich des Big 
Apple. 

Deckers Handy klingelte. Sie nahm das Gespräch 
entgegen. Zeerookah war am Apparat, der IT-Spezialist des 
G-Teams. 

»Ich möchte nicht wissen, wie die einzelnen Schritte 
deiner Analyse waren, sondern was dabei herausgekommen 
ist«, sagte Decker kühl und sachlich, nachdem sie 
Zeerookah ein paar Sekunden lang zugehört hatte. 
Augenblicke später folgte ein sachliches »Danke«, womit 
der Telefonkontakt beendet war. Sie wandte sich Cotton zu. 
»Es gibt etwas Neues im Fall Park.« 

»Und das wäre?« 

»Er war um ein paar Ecken mit James Cho verwandt. 
Klingelt es da bei Ihnen?« 

»Nein.« 

Decker holte ihr Smartphone hervor, ging online und 
wählte sich in das Datenverbundsystem NCIC ein, über das 
sämtlichen Polizeieinheiten in den Vereinigten Staaten 
Fahndungsdaten zugänglich waren. »Da haben wir ihn ja. 
Das Foto dürfte zwar nicht mehr ganz taufrisch sein, aber 
ich glaube, man erkennt ihn auch heute noch wieder.« 

»\Wer ist dieser James Cho?«, fragte Cotton. 

»Eine Art koreanischer Pate, was Glücksspiel und 
Schutzgelderpressung angeht. Er soll seine Finger auch im 
Drogengeschäft und in der Geldwäsche haben.« 

»Lassen Sie mich raten: Man hat nicht genug gegen ihn in 
der Hand, um ihn aus dem Verkehr ziehen zu können.« 

»Schlimmer, Cotton.« 

»Noch schlimmer?« 

»Mr Cho ist eine Art Teflon-Mann. An dem scheint alles 
abzuperlen. Die Hälfte seiner Leute sitzt längst auf Rikers 
Island, aber an ihn selbst ist bisher niemand 
herangekommen. Ein übler Finger. Wenn jemand nicht nach 
seiner Pfeife tanzt, schickt er ein paar Kerle, die dem 


Betreffenden das Genick brechen oder eine Kugel ins Hirn 
jagen. Innerhalb der koreanischen Gemeinde von New York 
City gilt er als unantastbar. Man wird niemanden finden, der 
gegen ihn aussagt oder sich auch nur abfällig über ihn 
außert.« 

»Das hört sich gar nicht gut an.« 

»Zeerookah sagt, er muss sein Material erst noch genauer 
auswerten, was die verwandtschaftliche Verbindung 
zwischen Cho und dem Ermordeten angeht«, sagte Decker, 
beschäftigte sich noch einige Augenblicke mit dem 
Smartphone und überflog dabei das Dossier über James 
Cho. »Wir sollten vielleicht sogar hoffen, dass Cho mit der 
Sache zu tun hat«, meinte sie dann. 

»Wieso?« 

»Es würde dem Fall einen Großteil seiner Brisanz nehmen. 
Gewöhnliche Kriminelle wären als Urheber des Attentats 
nicht halb so kompliziert, als wenn sich herausstellen sollte, 
dass beispielsweise der nordkoreanische Geheimdienst 
seine Finger im Spiel hat.« 

»Und wenn beides zutrifft?« 

»Malen Sie den Teufel nicht an die Wand, Cotton.« 


Als sie New Rochelle erreichten, fing es an zu nieseln. Eine 
Schlechtwetterfront zog über den Big Apple hinweg. Cotton 
parkte den Ford auf dem Vorplatz des New Rochelle Grand 
Hotels. Hier waren die meisten Teilnehmer der Games 
Competition untergebracht. Zumindest der Teil von ihnen, 
der sich das »Grand« leisten konnte, weil er die 
entsprechenden Sponsorenverträge hatte. Und dazu zählten 
insbesondere die Clans aus Südkorea und Taiwan. 

Cotton und Decker stiegen aus. 

»Dann wollen wir mal hören, was die Nerds so zum Tod 
ihres Mannschaftskameraden zu sagen haben«, meinte 
Cotton. 

»Tun Sie mir einen Gefallen.« 

»Welchen?« 

»Verhalten Sie sich wie in Rutherfords Büro, Cotton.« 

»Verstehe ich jetzt nicht.« 

»Halten Sie sich einfach zurück und reden Sie mir nicht 
dazwischen.« 

»Keine Bange. Ich muss meine Intelligenz ja nicht den 
ganzen Tag unter Beweis stellen.« 

Cotton folgte Decker zum Eingang des Hotels. Das 
Vorzeigen ihrer ID-Card sorgte dafür, dass sich ihnen alle 
Türen öffneten. 

Fünf Minuten später standen die beiden Agents vor der 
Suite, die das Management von Park Dae-Young für seinen 
Star und dessen Clankameraden gemietet hatte. 

Eine zierliche Frau mit asiatischen Gesichtszügen Öffnete 
ihnen. Ihre Haare waren blond gefärbt, das Gesicht fein 
geschnitten, und ihre ganze Gestalt wirkte zerbrechlich. Das 
eng anliegende Businesskostüm und die strenge 


Knotenfrisur verliehen ihr eine Note von Eleganz und 
Strenge. 

Sie ist keine dreißig, dachte Cotton. Aber ihrer 
Körpersprache nach ist sie hier der Boss. 

»Special Agent Philippa Decker, FBi«, stellte Decker sich 
vor und hielt ihr die ID-Card unter die Nase. »Neben mir 
steht mein Kollege, Agent Cotton. Wir ermitteln im Mordfall 
Park Dae-Young und müssen dringend mit allen sprechen, 
die zum Team gehören.« 

»Die Polizei war schon hier.« 

»Wir sind nicht die Polizei.« 

»Aber die Jungs ...« 

»... werden sich ein wenig Zeit für uns nehmen müssen.« 
»... sind beschäftigt. Sie müssen mit dem neuen Mann 
trainieren. Schließlich war Dae-Young praktisch unersetzlich. 
Und nächstes Wochenende geht die Competition los. Dann 

geht es für die Combat Tigers ums Ganze.« 

»Combat Tigers?«, echote Cotton. Er musste sich Mühe 
geben, ein Grinsen zu unterdrücken. Doch angesichts der 
Tatsache, dass dieses Team seinen Leader verloren hatte, 
wäre das sicherlich als ziemlich unangebracht empfunden 
worden. Außerdem hätte er sich hinterher ein paar tadelnde 
Bemerkungen von Decker anhören müssen, von wegen 
Unprofessionalität während einer Befragungssituation. Aber 
davon abgesehen schien die zierliche Managerin der 
Combat Tigers ziemlich tough zu sein. Für Trauer schien 
man sich nicht lange Zeit zu nehmen. Wie auch, wenn es 
um Millionen geht, rief Cotton sich in Erinnerung. 

Die zierliche Asiatin musterte Cotton. »Wollten Sie etwas 
sagen, Agent ...« 

»Cotton. Sie haben uns Ihren Namen noch gar nicht 
genannt.« 

»Ich heiße Susan Cho. Ich bin dafür verantwortlich, dass 
für die Combat Tigers im Vorfeld der Games Competition 
alles reibungslos über die Bühne geht.« 


»Susan Cho?«, echote Cotton. »Susan klingt nicht 
besonders koreanisch.« 

»Mein Vater war ein Gl, der in Korea stationiert war.« 

Aus irgendeinem Grund ist es ihr unangenehm, darüber 
zu sprechen, erkannte Cotton. Fragt sich nur, warum. 

»Haben Sie zufällig etwas mit einem gewissen James Cho 
zu tun?«, wollte Decker wissen. 

»Stehe ich unter irgendeinem Verdacht?« 

»Beantworten Sie einfach nur meine Frage, verlangte 
Decker mit der unbeirrbaren Hartnäckigkeit, die Teil ihres 
Charakters war. 

»Ich weiß nicht, wer James Cho sein soll, Agent Decker, 
erwiderte Susan in hörbar gereiztem Tonfall. »In Korea gibt 
es nur ...« 

»Dreihundert Familiennamen, ich weiß«, schnitt Decker 
ihr das Wort ab. 

Cotton hatte seine Gesichtszüge für einen Augenblick 
nicht unter Kontrolle. Ab und zu blitzte es ziemlich deutlich 
durch, dass Decker gebildet war - und er nur ein Redneck 
aus lowa, den es durch gewisse Umstände nach New York 
verschlagen hatte. 

»Wenn zwei Menschen den gleichen Familiennamen 
tragen, berechtigt das auch in Ihrem Land nicht gleich zu 
der Annahme, dass die beiden verwandt sind, oder?«, 
erwiderte Susan Cho. »Oder betrachten Sie auch alle Smiths 
und Browns als Großfamilien?« 

»Worum so gereizt? Es war nur eine Frage«, sagte Cotton. 

»\Wo sind die »Jungs<?«, kam Decker wieder auf ihr 
eigentliches Anliegen zurück. 

Susan Cho schluckte. »Kommen Sie«, sagte sie dann. 

James und Susan Cho. Sie sind verwandt, überlegte 
Cotton, während die zierliche Frau vor ihnen herging. Da 
gehe ich jede Wette ein. 


* 


Susan Cho führte die Agents in ein weitläufiges Zimmer mit 
dunklem Teppichboden. Ein niedriger Tisch, der eigentlich 
gerade mal zum Abstellen von Gläsern taugte, war zu einer 
überladenen Ablagefläche für Getränke und Süßigkeiten 
umfunktioniert und neben die Tür gestellt worden. Couch 
und Sessel hatte man zusammengestellt. Auch das restliche 
Hotelmobiliar hatte man weitgehend zur Seite geschafft. 
Stattdessen wurde der Raum von mehreren 
höhenverstellbaren Tischen beherrscht, die jeweils mit 
Rechnern und Bildschirmen ausgestattet waren. Sieht 
beinahe so aus wie eine mobile Version unseres 
Hauptquartiers, dachte Cotton. Auf den dazugehörigen 
Stühlen saßen vier männliche Teenager, alle mit Headsets 
ausgestattet. Ihre Gesichter wirkten angespannt. Sie 
starrten auf den Schirm, während kurze Sätze auf 
Koreanisch hin und her flogen. Man brauchte sie nicht zu 
übersetzen. Befehle, erkannte Cotton sofort. 

Das waren sie also, die Combat Tigers. Cotton vermutete, 
dass keiner von ihnen alt genug war, um in New York eine 
Dose Bier kaufen zu dürfen. 

Folgerichtig standen auch nur Energydrinks auf dem 
Getränketisch. 

Decker trat auf die Jungs zu und hielt ihre ID-Card hoch, 
wurde aber gar nicht zur Kenntnis genommen. Dasselbe galt 
für Susan Cho, die sich ebenfalls zu Wort meldete, allerdings 
auf Koreanisch. 

Eigenartig, sie scheint sich wohler zu fühlen, Englisch zu 
sprechen, als wenn sie ihre eigene Sprache benutzt, 
erkannte Cotton. Es irritierte ihn, denn es passte nicht zu 
dem Bild, das sie bisher von sich vermittelt hatte. 
Vermutlich hatte sie ihre Jugend in New York verbracht und 
nicht in Korea. Und so vehement, wie sie es abstritt, musste 
man beinahe schon zwingend annehmen, dass sie doch 


etwas mit der Familie des koreanischen Paten zu tun hatte, 
der lieber ein paar seiner Untergebenen über die Klinge 
springen ließ, anstatt sich selbst für seine miesen Geschäfte 
zu verantworten. 

Die Jungs waren ziemlich aufgeregt. 

»Gentlemen, wir müssen mit Ihnen reden!«, rief Decker 
über den Lärm hinweg. Aber auch diesmal schien niemand 
sie zu bemerken, zu sehr waren die Jungs auf ihr Spiel 
konzentriert. 

Decker reichte es. 

Sie zog einen überspannungsgesicherten Mehrfachstecker 
aus der Dose. Der spieltypische Gefechtslärm in den 
Headsets verstummte. Die Jungs ebenfalls. Sie sahen 
plötzlich auf. Einen Moment lang wirkten sie wie 
Schuljungen, die man bei irgendetwas Unerlaubtem 
erwischt hatte. 

Aber erst, nachdem Decker auf ihre Ohren deutete, 
nahmen sie nacheinander die Headsets ab. 

»Wir müssen uns mit Ihnen über den Tod Ihres Freundes 
Park Dae-Young unterhalten. Er wurde erschossen, wie Sie 
inzwischen sicher schon gehört haben ...« 

»Wie können Sie einfach unsere Runde beenden?«, 
empörte sich einer der Spieler. »Wir sind mitten im 
Training!« 

»Sie werden Ihr Spiel unterbrechen müssen, bis Sie meine 
Fragen beantwortet haben«, erklärte Decker kühl. 

»Unsere Runde war nicht beendet!«, empörte sich ein 
anderer Spieler und wandte sich mit einem Hilfe suchenden 
Blick an Susan Cho. Er sprach sie auf Koreanisch an, 
woraufhin Susan sich an Cotton und Decker wandte. »Er 
meint, ich soll Sie hinauswerfen, aber ich habe ihm erklärt, 
dass ich das nicht kann«, erläuterte Susan Cho schließlich. 
»Und nun stellen Sie Ihre Fragen zu Dae-Youngs Ermordung, 
sonst muss ich den Jungs nämlich recht geben. Die Zeit bis 
zur Eröffnung des Wettbewerbes ist ohnehin knapp genug, 


um bis dahin ein neues Teammitglied zu finden ...« Sie 
atmete tief durch. 

Cotton ignorierte sie. »Ich heiße Cotton«, sagte er zu den 
Teens. »Wer seid ihr?« 

»Hyung-Hwa.« 

»Hyun-Jae.« 

»Kyu-Bok.« 

»William.« 

»William? Klingt ziemlich unkoreanisch«, stellte Cotton 
fest. 

»Ich habe die amerikanische Staatsbürgerschaft«, sagte 
William. 

»Auch ein Gl-Kind?« 

»Nein. Meine Mutter ist in den letzten Wochen der 
Schwangerschaft in die USA eingereist, um hier zu 
entbinden. Wir haben Verwandte hier.« 

»Und wer hier geboren ist, hat die Staatsbürgerschaft«, 
murmelte Cotton. Er hatte gehört, dass Chinesinnen es so 
machten, um für ihre Kinder die US-Staatsbürgerschaft zu 
bekommen und ihnen die Chance zu eröffnen, eines Tages in 
New York oder Los Angeles leben oder Geschäfte machen zu 
können. 

William nickte. »Außerdem habe ich einen Onkel, der 
William heißt, genau wie ich, und der in Philadelphia lebt. 
Und da ich ein ganz guter Spieler bin und man auf die 
Schnelle einen Ersatz brauchte, habe ich es mal versucht.« 

»Du heißt aber nicht zufällig Cho mit Nachnamen?s, 
fragte Cotton und deutete auf Susan Cho. 

William schüttelte den Kopf. »Nein. Ich heiße Kim - wie 
schätzungsweise ein Drittel aller koreanischstämmigen 
Menschen.« 

»Aber ich heiße Cho«, meldete sich Kyu-Bok zu Wort. 
»Allerdings bin ich nicht mit unserer Managerin verwandt. 
Anderer Stammbaum.« 

»Wie?« Cotton runzelte die Stirn. 


»Ich komme aus einem anderen Ort und gehöre deshalb 
einer anderen Familie an als unsere Managerin.« Der junge 
Bursche grinste. »Wir sind so unverwandt, dass wir heiraten 
dürften.« 

»Und James Cho?« 

»Schwulenehen gibt's in Korea nicht.« 

»Nein, ich meine, ist Mr James Cho aus New York ein 
Verwandter von dir?« 

»Ich kenne den Typen gar nicht«, versicherte Kyu-Bok. 

Cotton deutete auf William. »Wie macht er sich - als 
Ersatzmann?« 

»Er muss noch üben«, antwortete Kyu-Bok. »So gut wie 
Dae-Young ist er nicht. Aber wer ist schon so ein Ass.« 

Einer der anderen Jungs sagte etwas auf Koreanisch. Es 
klang in Cottons Ohren nicht besonders freundlich, aber da 
konnte man sich täuschen. Er wandte sich an den Sprecher. 

»Wiederholst du das in meiner Sprache für mich, Hyung- 
Hwa?«, fragte er. Mal sehen, ob es Eindruck auf ihn macht, 
dass ich mir seinen Namen gemerkt habe, überlegte er. 

Das schien nicht der Fall zu sein. Hyung-Hwa hatte 
offenbar keine Lust, Cotton zu antworten. Ein verlegenes 
Grinsen erschien auf seinem Gesicht. Und das auch nur für 
einen Moment. Dann wirkten seine Züge so 
undurchdringlich, wie man es den Asiaten nachsagte. 

»Er hat gesagt, dass Dae-Young ein Scheißkerl war. Eine 
Diva«, erklärte Hyun-Jae. Sein Englisch hatte den stärksten 
Akzent, war aber genau wie bei den anderen aus dem Clan 
der Combat Tigers nahezu fehlerfrei. 

»Heißt das, ihr konntet ihn nicht leiden?«, fragte Decker. 

»Er musste immer eine Extrawurst haben«, meinte Hyun- 
Jae. »Ich meine, wir trainieren hier schon ein paar Tage, 
haben uns hier eingelebt, haben uns mit der Technik drüben 
in der Eisenhower Hall vertraut gemacht und dafür gesorgt, 
dass wir den Jetlag nicht mehr spüren, wenn's richtig 
losgeht. Und was macht diese Scheiß-Diva? Lässt uns hier 
warten. Eine Anzeigenkampagne für eine neue Gaming 


Mouse, die in Wahrheit so scheiße ist, dass keiner von uns 
sie benutzen würde, ist natürlich wichtiger!« 

»Er kriegte 'ne Menge Geld dafür«, gab Kyu-Bok zu 
verstehen. »Auch wenn er jetzt nicht mehr viel davon hat.« 
»Ja, aber er hat immer nur an sich gedacht! Wir waren 
ihm scheißegal! Ich dachte, wir wollen hier gewinnen - und 

das jeder zum Team gehört und sein Bestes gibt!« 

»So läuft es ja auch.« 

»Einen Scheißdreck läuft es so!« 

Sie verfielen ins Koreanische, sodass Decker und Cotton 
nichts verstehen konnten. 

»Ist ja gut!«, rief Cotton dazwischen. »Ich habe 
verstanden, dass Dae-Young auch in seinem eigenen Team 
nicht nur Freunde hatte. Damit habt ihr alle ein Motiv, ihn 
abzuschießen. Und soweit ich informiert bin, hättet ihr auch 
Geld genug, um jemanden anzuheuern, der das für euch 
erledigt.« 

Die Mitglieder der Combat Tigers waren von einem 
Augenblick zum anderen ruhig. Cotton bemerkte Deckers 
Blick. Er erwiderte ihn absichtlich nicht und unterdrückte ein 
Grinsen. Sie sind still. Genau das, was ich erreichen wollte, 
dachte er zufrieden. »Jetzt können wir vielleicht wieder 
vernünftig reden, nachdem wir eure Aufmerksamkeit 
zurückbekommen haben!« 

»Du redest vielleicht einen Scheiß, Mann!«, ereiferte sich 
Kyu-Bok. »Auch wenn Dae-Young der Ruhm zu Kopf 
gestiegen war und ein Arschloch aus ihm gemacht hat - 
jeder von uns hätte ihm gerne morgens den Tee ans Bett 
gebracht oder sonst was getan, wenn wir dadurch die 
Competition gewonnen hätten!« 

»Jeder von euch?«, echote Cotton. 

»Ohne Dae-Young wird es verdammt schwierig. Dass er 
ein sauguter Spieler war, daran hat man hier niemanden 
zweifeln hören.« 

Cotton wandte sich an William. »Hättest du ihm auch den 
Tee ans Bett gebracht?« 


»Ich?« 

Er weiß genau, worauf ich hinauswill, dachte Cotton. »So 
wie ich es sehe, bist du der Einzige hier, der von Dae-Youngs 
Tod profitieren könnte.« 

»Aber ...« 

»Sonst hättest du ja gar nicht mitgemacht und wohl auch 
keinen Cent vom Preisgeld gesehen.« 

William Kim schluckte. Die anderen sahen ihn schweigend 
und abwartend an. 

»Hat er nicht erzählt, dass er regelmäßig mit einem 
echten Sturmgewehr auf dem Schießstand herumballert?«, 
fragte Kyu-Bok stichelnd. 

»Hey, Mann, wir sind hier in Amerika, hier ist das legal!« 

»Heißt das, Sie besitzen eine solche Waffe?«, mischte 
Decker sich ein. 

»Ich nicht. Mein Onkel in Philadelphia«, gab William Kim 
zu. 

»Wir brauchen Name und Adresse Ihres Onkels.« 

»Brandon Kim, 453 Cumberland Road, Philadelphia. Was 
wollen Sie von ihm?« 

»Wir müssen überprüfen, ob mit der Waffe Ihres Onkels 
geschossen wurde und ob es die Tatwaffe war, Mr Kim. 
Unangenehmerweise für Sie suchen wir nämlich jemanden, 
der Zugang zu einer derartigen Waffe hat und damit 
offenbar auch schießen kann. Außerdem werden unsere 
Kollegen in Philadelphia sich Ihre Wohnung vornehmen, um 
dort nach weiteren Waffen zu suchen.« 

William Kims Gesicht verzog sich vor Wut. »Wenn mir 
einer von Ihren Leuten an den Rechner geht und ich 
hinterher irgendwelchen Ärger damit habe, mache ich Sie 
persönlich dafür verantwortlich. Und ich habe genug Geld, 
um Ihnen so viele Privatklagen an den Hals zu hängen, dass 
nicht mal Ihr Lebenseinkommen als FBl-Agent reichen 
würde, um die Verteidigung zu bezahlen!« 

Decker wollte etwas erwidern, aber Cotton kam ihr zuvor. 
»Agent Decker ist sich ihrer Verantwortung bewusst, 


William. Und sie verbürgt sich dafür, dass niemand deinen 
Techno-Schrott anrührt. Wir suchen nur eine Mordwaffe.« 


* 


»Sagen Sie mal, was war das denn?«, fragte Decker, als sie 
wieder im Freien waren. Sie hatte bereits mit den Kollegen 
aus Philadelphia und mit der Zentrale des G-Teams 
telefoniert: zuerst mit Mr High, dann mit Zeerookah. 

»Keine Ahnung, was Sie meinen.« 

»Cotton! Sie machen mich vor diesem William Kim 
lächerlich und ...« 

»Ich denke, der hat die Ironie schon verstanden.« 

»Bei mir können Sie da allerdings nicht mit Verständnis 
rechnen.« 

»Er ist ein junger Mann, der um seinen Rechner besorgt 
ist, weil er Angst hat, dass irgendwelche Trampel seine 
Wohnung verwüsten und vielleicht Sachen auf seiner 
Festplatte entdecken, die nicht so ganz legal sind. Das muss 
man doch verstehen. Für mich übrigens ein sicheres 
Zeichen dafür, dass er wohl nicht der Typ ist, den wir 
suchen.« 

»Da warten wir doch besser erst mal ab, was bei den 
ballistischen Tests herauskommt, die die Kollegen aus 
Philadelphia durchführen werden.« 

»William Kim hat zwar ein Motiv, aber mal ehrlich. Wenn 
bei mir die Cops anrücken würden, mich quasi für einen 
potenziellen Mordverdächtigen halten, mir eine 
Wohnungsdurchsuchung ankündigen und so weiter - 
glauben Sie im Ernst, da würde ich mich um meinen 
Rechner sorgen?« 

»Sie nicht, Cotton.« 

»Was soll das heißen?« 

»William Kim offensichtlich schon.« 


»Ja, aber ...« 

»Sie sind kein Gamer, Cotton. Aber für Kim sind diese 
Spiele sein Leben. Er ist froh, endlich in ein Team 
hineinzukommen, das auf professionellem Niveau spielt. 
Also, ich würde schon sagen, dass wir diese Spur verfolgen 
sollten.« 

Cotton deutete auf das Gebäude der Eisenhower-Halle. 
Auf einer meterhohen Videowand war ein Clip mit 
Spielszenen zu sehen. Elitesoldaten im Einsatz, 
Kampfszenen, Einschläge von Projektilen und Explosionen 
von Granaten. Alles wirkte sehr realistisch und hatte rein 
optisch Spielfilmqualität. Immer wieder wurden die Daten 
der einzelnen Wettkämpfe eingeblendet. 

»Wir sollten uns dort mal umsehen«, meinte Cotton. 

»Es stehen noch Spieler von ein paar anderen Teams auf 
unserer Liste«, gab Decker zu bedenken. 

»Aber mich würde interessieren, wie es dort abläuft. Ich 
finde, wir sollten mehr von diesem E-Sport erfahren, um die 
Situation besser beurteilen zu können. Außerdem wette ich 
mit Ihnen, dass irgendeines der anderen Teams dort gerade 
die Technik ausprobiert. Sonst kommen die bis zum 
Wochenende doch gar nicht mit allen Teilnehmern durch.« 

Decker zuckte mit den Schultern. »Meinetwegen.« 

Oha, was ist das denn, dachte Cotton überrascht. Hat sie 
heute ihren nachgiebigen Tag? 

Sie gingen über den Parkplatz und erreichten den 
Haupteingang der Dwight D. Eisenhower Hall. Wachleute 
eines privaten Security Service ließen sie passieren, 
nachdem sie Cottons FBl-Ausweis gesehen hatten. Auf 
Deckers Ausweis warfen sie nur noch einen flüchtigen Blick. 

»Viel Spaß«, sagte einer der Wachmänner grinsend. »Aber 
stören Sie sich nicht an der Geräuschkulisse.« 

»Den Sound von Maschinenpistolen sind wir aus dem 
Dienst gewohnts, erwiderte Cotton trocken. 

Als er und Decker die große Halle betraten, sahen sie 
riesige Bildwände, auf die das Spielgeschehen übertragen 


wurde. Verschiedene Bildausschnitte liefen parallel. Sie 
zeigten jeweils die Perspektive einzelner Spieler. 
Eingeblendete Zahlen zeigten Punktestände an. 

Eine Gruppe von jungen Männern saß an schmucklosen 
Tischen vor ihren Rechnern. Jeder trug ein Headset und ein 
blaues T-Shirt mit der Aufschrift AMERICAN LIONS. Das war 
offenbar der Name ihres Teams. 

Über die Bildwand jagten Laser, Projektilschüsse und 
Granaten. Letztere pflügten die Oberfläche eines fremden 
Planeten durch, wie Cotton fasziniert beobachtete. 

»Vergessen Sie nicht, den Mund zu schließen«, hörte er 
Decker sagen. 

Eigentlich hatte er etwas erwidern wollen, aber in diesem 
Moment kam ein Mann mit Walkie-Talkie auf sie zu. Er war 
klein und drahtig. Dem Gesicht nach sah er wie fünfzig aus, 
doch seine geschmeidigen Bewegungen deuteten auf einen 
wesentlich jüngeren Mann hin. Er trug ein Jackett und einen 
Schal aus reiner Seide. »Was machen Sie hier?«, wollte er 
wissen. 

»Decker, FBl. Dies ist mein Kollege Cotton. Wir ermitteln 
im Mordfall Park Dae-Young.« 

»Üble Sache. Das hätte beinahe das Turnier gesprengt. 
Die Combat Tigers sind das Starteam, und Park war der Star 
unter den Stars.« Der Mann mit dem Schal grinste und 
deutete auf die Truppe mit den blauen T-Shirts. »Jetzt haben 
auch diese Jungs da eine Chance!« 

»Und wer sind Sie?«, hakte Decker nach. 

»Braden. Timothy Braden. Ich kümmere mich hier um die 
Organisation, wenn Sie verstehen, was ich meine.« 

»Und wieso haben die da jetzt plötzlich eine Chance?«, 
fragte Decker. »Weil der Superstar der Combat Tigers 
umgekommen ist?« 

Timothy Braden lächelte breit. »Ja, das ist auch ein Grund. 
So was spricht sich schnell herum.« 

»Und wieder hätten wir einen ganzen Clan von 
Mordverdächtigen mit einem guten Motiv«, murmelte 


Cotton. Er deutete zu den Spielern. »Wer ist das Baby?« 

»Roger MacMillan, der Star der American Lions.« 

»Der sieht aus wie zwölf.« 

»Er ist fünfzehn. Die spielen in verschiedenen Klassen. 
Hier in den Staaten und in Europa ist vor allem 
Counterstrike populär. Ballernde Soldaten in 
Spezialmissionen. In Asien spielt Starcraft eine größere 
Rolle. Strategien in einem Raumkrieg, Sie verstehen?« 

Cotton blickte zur Bildwand. »Hab ich schon von gehört.« 

»Die Combat Tigers treten in beiden Disziplinen an und 
müssen deswegen noch fleißig Counterstrike trainieren. 
Umgekehrt haben die Lions bei Starcraft gegen die Koreaner 
kaum eine Chance, aber jetzt hat sich das Blatt gewendet. 
Der kleine Knirps da ist einer der wenigen Starcraft-Cracks, 
der mit den Koreanern mithalten könnte.« 

»Also ein Schlüsselspieler«, meinte Cotton. 

»Eine Art Quarterback des E-Sports.« Timothy Braden 
grinste. Plötzlich glitt sein Blick die gestaffelten 
Zuschauerränge der Halle hinauf. Die oberen Ränge lagen 
im Schatten und waren wegen des Gegenlichts starker 
Scheinwerfer kaum zu sehen. Aber Braden schien dort 
irgendetwas entdeckt zu haben. Er griff zu dem Funkgerät, 
das ihm aus der Gesäßtasche seiner weiten Jeans ragte. 
»Hey, hatte ich nicht gesagt, da oben hat niemand was zu 
suchen? Wer treibt sich da im VIP-Bereich herum und ...« 

Ein roter Laserpunkt tanzte durch die Halle. Die 
Zielerfassung einer Präzisionswaffe, erkannte Cotton 
blitzartig und griff zu seiner Dienstwaffe. Es war eine vom 
Instinkt gesteuerte Bewegung. 

Trotzdem kam sie zu spät. 

Ein Ruck ging durch den schmächtigen Körper Roger 
MacMillans. Das Headset verrutschte, während sich mitten 
auf der Stirn des Jungen eine daumendicke Einschusswunde 
öffnete. Ein zweites Projektil traf den Topspieler der 
American Lions in die Brust. Er zuckte zusammen und hing 
im nächsten Moment in verrenkter Haltung über der Lehne 


des Stuhls, auf dem er konzentriert und angespannt an der 
Spielrunde teilgenommen hatte. 

Cotton riss seine Waffe hoch. 

»Nicht schießen, Cotton!«, hörte er Deckers Stimme wie 
aus weiter Ferne. Sie hatte natürlich recht. Er konnte wegen 
der Scheinwerfer kaum etwas erkennen. Wie hätte er da 
gezielt und ohne Kollateralschäden feuern sollen? 

Scheiße, dachte er, während er losspurtete. Er trat auf 
einen der Sitze, sprang über eine der Sitzreihen und 
erreichte den freien Mittelgang, über den es zu den höheren 
Rängen ging. Wieder tanzte der Laserstrahl durch die Luft 
und brach sich an den hauchdünnen Drähten, an denen die 
Deckenbeleuchtung hing. 

Und dann streifte der verräterische rote Punkt plötzlich 
Cottons Waffenhand. Einen Sekundenbruchteil später stand 
er ziemlich genau dort, wo das Herz des G-Mans schlug. 

Noch. 

Cotton warf sich zu Boden. 

Das Schussgeräusch folgte einen Moment später und war 
kaum zu hören. Die geräuschvollen Kampfhandlungen auf 
der Bildwand überdeckten es fast vollständig. Der Schuss 
ging haarscharf über Cotton hinweg. Der rollte sich ab und 
war schon nach zwei Sekunden wieder einsatzfähig auf den 
Beinen. Geduckt kauerte er sich hinter einer Reihe 
hochgeklappter Stühle, um wenigstens etwas Deckung zu 
haben. Ein weiteres Projektil kratzte an einer Stuhllehne und 
schlug nur zwei Handbreit von Cotton entfernt in den Boden 
ein. 

Cotton schnellte empor, die Dienstwaffe in beiden 
Händen. Er sah eine schemenhafte Gestalt. Nicht mehr als 
ein Schatten. In den Händen trug sie ein Gewehr. Für einen 
Moment fiel das Licht eines Scheinwerfers darauf. Der 
Laserpointer für die Zielerfassung war offenbar noch immer 
aktiviert, denn der rote Punkt tanzte an der Decke, wirbelte 
dann tiefer. 

Mündungsfeuer blitzte in der Schattenzone auf. 


Cotton feuerte zurück. Drei Schüsse krachten aus seiner 
Dienstwaffe. 

»Licht an!«, rief Decker dem konsternierten Timothy 
Braden zu, der wie eine Salzsäule dastand und nur sehr 
zögernd das Funkgerät hob. 

Cotton kam aus der Deckung und sprintete eine Rampe 
hoch, die zu den obersten Zuschauerrängen führte. 
Unterdessen schaltete jemand an der Beleuchtung herum - 
offenbar auf Timothy Bradens Anweisung hin, der 
ununterbrochen in sein Funkgerät sprach. 

Der Lichtschein erfasste jetzt den gesamten oberen 
Bereich. 

Dort oben war niemand mehr. 


* 


Cotton hetzte durch einen Flur zu einem der Notausgänge 
der Eisenhower Hall. Vermutlich hatte der Täter diesen Weg 
genommen. Man brauchte sich nicht einmal auszukennen. 
Der Weg war hervorragend ausgeschildert. 

Eine Tür, die halb offen stand, führte ins Freie. 

Vor der Tür lag ein Security Guard am Boden, ein großer, 
kräftiger Mann. Er hatte die Hand an dem kurzläufigen 
Smith & Wesson vom Kaliber .38, der noch im Holster 
steckte. In der Herzgegend war sein hellblaues Hemd 
blutdurchtränkt, und seine Augen waren starr und tot. 

Verdammt, fluchte Cotton lautlos in sich hinein. 

Der Killer war bei seiner Flucht buchstäblich über Leichen 
gegangen. So viel Kaltblütigkeit und Rücksichtslosigkeit war 
bemerkenswert. 

Draußen heulte ein Motor auf. Cotton stieg über den toten 
Wachmann, trat die Tür vollends zur Seite und stürmte mit 
der Waffe in der Hand ins Freie. Ein Crossover SUV mit 
getönten Scheiben brach aus einer Parklücke heraus. Der 


nur schemenhaft sichtbare Fahrer trat das Gaspedal voll 
durch und hielt auf Cotton zu. 

Der G-Man riss die Waffe hoch und feuerte noch in der 
Bewegung. Sein Schuss wurde verrissen und zertrümmerte 
einen der Scheinwerfer. Bevor der Wagen Cotton erfasste, 
sprang er auf dessen Motorhaube, die glücklicherweise nicht 
mit einem Frontschutz ausgestattet war. Der SUV bremste. 
Cotton konnte sich nicht halten, fiel auf die Straße und rollte 
sich blitzschnell zur Seite. Der Wagen startete durch und 
hätte ihn schon im nächsten Augenblick überfahren. Über 
den Motorlärm hinweg war ein knackendes Geräusch zu 
hören. Die Dienstwaffe! Sie war Cotton aus der Hand 
geglitten und wurde von einem der Vorderreifen zermalmt. 

Immer noch besser, als wäre es meine Hand gewesen, 
tröstete sich Cotton. 

Der SUV jagte davon. Ein anderer Wagen, der gerade aus 
einer Parklücke kam, bremste abrupt. Der SUV schlug einen 
Haken, rammte die Schranke an der Ausfahrt des 
Parkplatzes und fädelte sich auf äußerst rabiate Weise in 
den Verkehr ein. 

Cotton setzte sich auf. 

Er griff nach seinem Handy. Sekunden später hatte er 
Zeerookah aus dem HQ des G-Teams am Apparat. 

»Was gibt's, Cotton?« 

»Sorg dafür, dass das New Rochelle Police Department 
einen Wagen in die Fahndung nimmt. Ich geb dir jetzt die 
Daten durch ...« 

Als Cotton das Gespräch mit Zeerookah beendet hatte, 
blickte er an zwei langen Frauenbeinen in einem 
Hosenanzug empor. 

Es war Decker. Sie hielt ihre Dienstwaffe in beiden 
Händen. 

»Der Täter ist weg«, stellte Cotton fest. »Aber der Wagen 
ist in der Fahndung. Ich konnte Zeerookah zwei Drittel des 
Kennzeichens durchgeben. Da wir den Wagentyp kennen, 
wird man den Halter ziemlich schnell ermitteln können.« Er 


atmete tief durch. »Außerdem hoffe ich, dass die hier in New 
Rochelle wenigstens einen Hubschrauber haben, um den 
Kerl zu verfolgen.« 

»Aber dass es ein Kerl war, da sind Sie sicher?«, fragte 
Decker. 

Cotton blinzelte. »Nein. Die Scheiben waren getönt.« 

»Mit anderen Worten, Sie konnten nicht erkennen, wer im 
Wagen saß.« 

»Könnte man so sagen.« 

Decker deutete auf die Dienstwaffe, über die der SUV 
gefahren war. »Auf die würde ich mich nicht mehr verlassen. 
Ich würde sagen, Sie sollten sich so schnell wie möglich eine 
neue besorgen.« 


Es dauerte nicht lange, bis Kräfte des New Rochelle Police 
Department eintrafen. Mehrere Hubschrauber kreisten über 
den Straßen der Umgebung. Auch die Kollegen der Highway 
Patrol waren alarmiert. 

Das gesamte Gelände um die Dwight D. Eisenhower Hall 
wurde abgeriegelt und jeder befragt, der sich zur Zeit dieses 
Anschlags auf dem Gelände befunden hatte. 

Cotton und Decker verhörten die anderen Mitglieder des 
Teams der American Lions. Die meisten kamen aus Newark, 
New Jersey, wie sich herausstellte, und hatten sich auf der 
Junior High School kennengelernt. Sie standen ziemlich 
unter Schock; an brauchbaren Informationen war kaum 
etwas aus ihnen herauszubekommen. 

Decker notierte sich, wer im Team nur Ersatzspieler war 
und möglicherweise von dem Mordanschlag profitiert hatte. 
Cotton stand daneben und hörte aufmerksam zu. Dass 
der Killer ihm entkommen war, hatte er immer noch nicht 

ganz verwunden. 

»Zwei Schlüsselspieler aus zwei verschiedenen Teams 
wurden innerhalb kurzer Zeit umgebracht. Da wird wohl 
niemand behaupten wollen, dass es da keinen 
Zusammenhang gibts, stellte Decker klar. 

»Erkundigen Sie sich mal in den Teams, die noch 
vollzählig sind«, meinte einer der Spieler. Sein Name war 
Eddie Gross. Mit einundzwanzig Jahren war er schon 
ziemlich alt für den E-Sport. Seine gelockten Haare hingen 
ihm in den Augen, sodass er sie ständig zur Seite streichen 
musste. Gut, dass beim Spielen das Headset die Mähne 
zurückhält, dachte Cotton, sonst hätte der Junge kaum die 
Hände frei. »Ich meine, das ist doch klar, da will jemand 


Einfluss auf den Ausgang der Competition nehmen! Wir sind 
doch jetzt am Arsch!« 

»Den Combat Tigers geht es nicht besser«, gab Decker zu 
bedenken. 

»Stimmt, aber es gibt noch ein paar andere, die darauf 
hoffen, sich das Preisgeld zu holen«, gab Eddie zu 
bedenken. 

»Hat jemand Sie angesprochen und versucht, Einfluss auf 
den Ausgang des Turniers zu nehmen?s, fragte Decker. 

Eddie Gross wechselte einen ratlosen Blick mit den 
anderen. 

»Wollte jemand, dass ihr absichtlich verliert?«, wurde 
Cotton deutlicher. »Wir vermuten, dass jemand aus der 
Wettmafia hinter den Anschlägen stecken könnte.« 

»Das ist doch Unsinn«, meinte Eddie Gross. 

Cotton blickte ihn erstaunt an. »Wieso? Überall, wo es um 
sportlichen Wettkampf geht, gibt es Wetten. Und wo es 
Wetten gibt, da gibt es auch Wettbetrug. Das ist so sicher 
wie das Amen in der Kirche.« 

»Kann ja sein«, gab Gross zu. »Aber ich halte das für 
schwer möglich. Wenn man gerade im Spiel ist, will man 
auch gewinnen.« 

»Heißt das, Sie sind von niemandem angesprochen 
worden?«, hakte Decker nach. 

»Ich jedenfalls nicht.« 

»Und Roger MacMillan?«, wollte Cotton wissen. »Hey, 
nicht so mundfaul, wir versuchen den Mörder eures 
Freundes zu finden. Er war fünfzehn, und irgendein 
Dreckskerl hat ihn einfach über den Haufen geknallt. Da 
solltet ihr ein bisschen mehr Einsatz zeigen, finde ich!« 

»Cotton!«, hört er Deckers tadelnde Stimme. 

Er wusste insgeheim, dass sie recht hatte. Die Spieler 
waren jung und dermaßen schockiert, dass sie vermutlich 
gar nichts mehr sagten, wenn man sie zu hart anfasste. 

»Da war so 'n Typ«, murmelte einer der Gamer, der sich 
bisher noch nicht zu Wort gemeldet hatte. 


»Was für ein Typ?«, wollte Cotton wissen. 

»Keine Ahnung. Aber der hing wie eine Klette an Roger. 
Immer wieder hat er ihm quasi aufgelauert. Ich weiß nicht, 
wie der Kerl heißt, aber ich schätze ihn auf Mitte vierzig. 
Roger hat gesagt, er sei ein Sponsor.« 

»Du glaubst aber nicht daran?« 

Der Junge zuckte die Schultern. »Er hat mir nicht 
verraten, wer der Typ war. Ein feiner Lackaffe, mit einer 
Narbe am Kinn. Trug einen grauen Dreiteiler und sah aus 
wie ein Bankangestellter.« 

»Hat noch einer von euch diesen Kerl schon mal 
gesehen?« 

Die einzige Antwort, die Cotton bekam, war Schweigen. 
»Da steckt nichts hinter«, raunte Decker ihm zu. »Wir 
sollten uns auf vielversprechendere Spuren konzentrieren.« 

»\Wenn wir welche hätten, wäre nichts dagegen 
einzuwenden.« 

»Geduld, Cotton. Machen Sie sorgfältig Ihre Arbeit, dann 
bleibt genügend im Netz der Ermittlungen hängen, glauben 
Sie mir.« 

Cotton bemerkte, dass Knowle Howard sich leise mit 
einem der anderen Clanmitglieder unterhielt. 

»Gibt's Meinungsverschiedenheiten?«, fragte Cotton. 

Knowle lief rot an. »Sie sollten sich die Hong Kong Gang 
mal vornehmen.« 

»Ist das auch ein Clan, der hier antritt?« 

»Ja. Seit unserer Ankunft hier in New Rochelle wurden 
unsere Handys mit SMS überflutet. Lauter Drohungen und 
Beschimpfungen. Für Roger gilt das natürlich auch - er hat 
es mir selber gezeigt.« 

»Hm. Ich brauche eure kompletten Handynummern. Für 
alle Fälle. Und wie kommst du darauf, dass diese Hong Kong 
Gang dahintersteckt?« 

»Bei denen spielt Barry Myers mit. Der hat früher bei uns 
mitgemacht. Barry war anderthalb Jahre in Hongkong, weil 


sein Vater dort für eine marokkanische Firma tätig war. 
Seitdem tickt er nicht mehr richtig.« 

»Was soll das heißen?« 

»Er hat dort in einem Clan mitgespielt, der ziemlich gut 
war. Und da seine Mutter Chinesin ist, beherrscht er die 
Sprache. Als er zurückkam, hat er das Kinn wer weiß wie 
hoch getragen, und wir waren ihm nicht mehr gut genug.« 

Eddie Gross mischte sich ein. »Sie halten uns vielleicht für 
Nerds, Agent Cotton, aber Barry ist noch ein ganz anderes 
Kaliber.« 

»Ach ja?« 

»Der ist total fanatisch. Okay, das sind wir alle - aber für 
Barry ist selbst eine Trainingsrunde kein Spiel. Er kann nicht 
verlieren. Für ihn ist es was Persönliches. Wenn er im 
falschen Moment eine MPi in der Hand hätte, würde er zum 
Amokläufer.« 

»Ich nehme an, Barry Myers und seine Hong Kong Gang 
finden wir im Hotel.« 

»Nee. Barry hat panische Angst, dass man ihn überwacht, 
abhört, ausspioniert - was weiß ich. Niemand weiß, wo die 
Hong Kong Gang sich während der Competition aufhält. Die 
haben sich irgendwo in einer der gefühlten zehntausend 
Hotels rund um den Big Apple verkrochen.« 

»Vermutlich wechseln die täglich die Unterkunft«, witzelte 
einer der anderen, der bislang noch nichts gesagt hatte. 
»Nur damit garantiert niemand sie bei ihrer 
Strategiebesprechung belauscht.« 


* 


Sarah Hunter, die Forensikerin des G-Teams, traf nach 
einiger Zeit am Tatort ein. 
Sie begrüßte Cotton und Decker. 


»In groben Zügen bin ich informiert«, stellte sie fest. »Ich 
nehme an, die beiden Toten sind schon in die 
Gerichtsmedizin gebracht worden?« 

»Ja«, antwortete Decker. »Und die Bühne sowie der 
Bereich, von wo aus geschossen wurde, sind abgesperrt. 
Ebenso der Hinterausgang, an dem der Wachmann 
gestorben ist. Alles wird von Kollegen des New Rochelle 
Police Department bewacht.« 

»Sehr gut.« Sarah Hunter ließ den Blick über die Bühne 
schweifen. »Sieht nach viel Arbeit aus.« 

»Die Jungs von den American Lions sind nicht besonders 
begeistert, dass sie ihr Rechner-Equipment hierlassen 
müssen, bis die Arbeit am Tatort beendet ist«, mischte 
Cotton sich ein. 

»Richten Sie ihnen aus, ich werde mich beeilen. In drei, 
vier Stunden bin ich fertig. Davon abgesehen werden deren 
Rechner wohl nirgendwo so gut bewacht wie hier, wo sich 
die Cops ja schon fast auf die Füße treten.« 

»Ich sag es weiter«, versprach Cotton. 

Die Gamer der American Lions standen ein wenig abseits 
zusammen und diskutierten so heftig, dass man sie 
zumindest bruchstückhaft verstehen konnte. 

Philippa Decker bekam es ebenfalls mit. »Nicht zu 
glauben«, sagte sie und schüttelte den Kopf. »Da ist einer 
von ihnen vor ihren Augen erschossen worden, und deren 
größte Sorge ist, dass ihnen die Trainingszeit hier in der 
Halle verloren geht.« 

Cottons Aufmerksamkeit wurde von etwas anderem 
abgelenkt. Ein junger Mann hatte sich auf die Bühne 
begeben; einer der uniformierten Cops hatte offenbar nicht 
aufgepasst. Das Flatterband schien den jungen Burschen 
nicht weiter zu interessieren. 

Sarah Hunter hatte sich gerade den weißen Ganzkörper- 
Schutzoverall übergestreift und den Mann deshalb auch 
nicht bemerkt. 

»He, Sie!«, rief Cotton ihm zu. 


Ertrug weite Baggy Pants und ein Kapuzenshirt. Eine 
Laptoptasche hing ihm über der Schulter. Als er sich 
umdrehte, sah Cotton, dass er älter sein musste, als es 
zuerst den Anschein gehabt hatte. Er trug einen sorgfältig 
rasierten Spitzbart, dessen Ende zu einem Zopf geflochten 
war. Falten hatten sich auf seiner Stirn eingegraben. Er war 
ganz sicher kein Teenager, sondern Ende zwanzig, Anfang 
dreißig, vermutete Cotton. Mit wenigen Schritten war er bei 
dem Kerl auf der Bühne und hielt ihm seine ID-Card hin. 
»Wer sind Sie, und was tun Sie hier?« 

»Und wer sind Sie?« 

»Wir können uns auch in einem Verhörraum weiter 
unterhalten, wenn Ihnen das lieber ist. Sie betreten gerade 
einen abgesperrten Tatort, der deutlich markiert wurde.« 

Der Mann mit dem geflochtenen Bart wandte sich um, 
ließ nervös den Blick schweifen und strich sich dann die 
Kapuze vom Kopf. Der Haaransatz war schon ziemlich hoch. 
Cotton fühlte sich deshalb in seiner Einschätzung des Alters 
bestätigt. Zehn Dollar gegen mich selbst, dass ich 
richtigliege, wenn er mir gleich seinen Führerschein zeigt, 
dachte der G-Man. 

»Ich bin Brian Gallup vom Clan der Space Mafia Shootists. 
Eigentlich haben wir jetzt hier Trainingszeit. Verstehe gar 
nicht, warum meine Kumpels noch nicht hier sind.« 

»Wahrscheinlich, weil man sie wieder weggeschickt hat.« 

»Hat man hier wirklich einen umgenietet?« 

»Woher haben Sie das denn?« 

»Hab ich jemanden sagen hören.« 

»Ihren Führerschein, bitte.« 

»Ich habe keinen«, erklärte Brian Gallup. 

»Irgendein anderes Dokument, mit dem Sie sich 
ausweisen können?« 

Gallup kramte in den Taschen seiner weiten Hose und 
brachte etwas zum Vorschein, das wie eine ID-Card aussah. 
»Mein Teilnehmerausweis für die Competition«, erklärte er. 


Cotton sah sich den Ausweis an. Achtundzwanzig Jahre 
alt. Hab ich mir doch gedacht, ging es ihm durch den Kopf. 
Er nahm sein Smartphone und schoss ein Foto der ID-Card. 

»He, was soll das?« 

»Kann sein, dass ich noch mal was von Ihnen will, Mr 
Gallup«, sagte Cotton. »Dann habe ich Ihre Daten. Oder 
sollen wir das umständlich in einem Polizeirevier erledigen?« 

»Schon gut.« 

Deckers Smartphone klingelte. Sie nahm das Gespräch 
entgegen. »Cotton? Arbeit für Sie!«, rief sie im nächsten 
Augenblick. »Der Fluchtwagen wurde gefunden!« 

»Das ging aber schnell.« 

»Er ist auch nicht weit gekommen. Keine anderthalb 
Meilen. Nehmen Sie den Dienstwagen, mit dem wir hier 
sind, und werfen Sie einen Blick auf den SUV.« 

»Ich?« 

»Schließlich waren Sie es, der fast von ihm überrollt 
worden wäre. Ich bleibe hier am Tatort.« 


* 


Cotton brauchte fast eine Viertelstunde, um zum Fundort 
des Wagens zu gelangen, was an den zahlreichen 
Einbahnstraßen in der Umgebung lag. Zumindest in dieser 
Hinsicht unterschied sich New Rochelle nicht von 
Manhattan. 

Der SUV stand in einem Hinterhof, der als Parkplatz 
benutzt wurde. Überall waren uniformierte Cops zu sehen. 
Einige bewachten den Wagen, andere waren 
ausgeschwärmt, um Nachbarn und Passanten zu befragen. 

Cotton war jedenfalls froh, dass ihn das 
Navigationssystem des unscheinbaren Fords aus den 
Beständen der FBl-Fahrbereitschaft zuverlässig hergebracht 
hatte. 


»Sie sind Cotton?«, fragte einer der Uniformierten, 
nachdem Cotton ausgestiegen war. 

»Richtig.« 

»Man hat Sie mir schon angekündigt. Ich bin Sergeant 
Mycroft vom New Rochelle Police Department.« 

»Freut mich«, sagte Cotton. Das steht auch an deinem 
Hemd, dachte er dabei. 

Sie gingen zu dem SUV. »Ist das der Wagen, Agent 
Cotton?« 

Da brauchte Cotton nicht lange zu überlegen. Die Spuren, 
die seine Schüsse an der Karosserie hinterlassen hatten, 
waren wie ein Fingerabdruck. »Selbst das Nummernschild 
stimmt überein«, erklärte er. 

»Der Wagen wurde offenbar gestohlen«, erläuterte 
Sergeant Mycroft. »Der Halter ist auf dem Weg hierher.« 

»Wer ist es?« 

Sergeant Mycroft zog einen kleinen Notizblock aus der 
Brusttasche. »Ronald Troy Mangani. Er wohnt ein paar 
Straßen von hier und betreibt einen Pizzaservice. Ah, da 
kommt er ja.« 

Ein Van mit der Aufschrift MANGANI PIZZA bog um die 
Ecke. Ein breitschultriger Mann stieg aus. Er hatte kräftige, 
muskulöse Arme, die aus den kurzen Ärmeln seines weißen 
T-Shirts ragten. Ansonsten trug er nur Jeans und eine 
Schürze. Offenbar hatte er sich nicht einmal die Zeit 
genommen, eine Jacke anzuziehen, obwohl es empfindlich 
kalt war. 

»Das ist er!«, rief der massige Mann. 

»Mr Mangani?«, vergewisserte sich Cotton. 

»Mein Wagen! Mamma Mia! Wer bezahlt mir den 
Schaden?« 

»Cotton, FBl.« Cotton hielt ihm seinen Ausweis hin. Aber 
Mangani hatte nur Augen für seinen beschädigten Van. 
»Fassen Sie nichts an, Mr Mangani. Wir müssen den Wagen 
abschleppen und zur kriminaltechnischen Untersuchung 
bringen lassen.« 


Als Mangani Cotton ansah, war die Verzweiflung in seinen 
Zügen nicht zu übersehen. »Da habe ich mir einmal was 
geleistet, einen schönen Wagen mit modernster Technik! Ich 
dachte, der wäre sicher!« 

»Das habe ich auch immer gedacht, bis wir auf unserem 
Revier einen Typen festgenommen hatten, der diese 
elektronischen Schlösser innerhalb einer Minute geknackt 
hat«, erklärte Sergeant Mycroft. »Je nobler die Marke, desto 
einfacher. Und wenn die Alarmanlage nicht unabhängig vom 
Schloss funktioniert, ist die genauso leicht außer Kraft 
gesetzt wie die Wegfahrsperre. Man muss nur wissen, wie’s 
geht.« 

Cotton überlegte, ob der Pizzabäcker nicht vielleicht 
selbst hinter dem Steuer gesessen haben konnte. 
Schließlich hatte er nur verschwommene Umrisse vom 
Fahrer gesehen. Aber die unterschieden sich Cottons 
Einschätzung nach doch sehr deutlich von Manganis 
Erscheinungsbild. Nein, der Typ am Steuer war viel 
schmächtiger. 

Sergeant Mycroft berichtete unterdessen weiter von dem 
gesammelten Wissen über Autoknacker und die dreistesten 
Fälle, mit denen er in letzter Zeit auf seinem Revier zu tun 
gehabt hatte. Irgendwie schien er zu glauben, dass es 
Mangani trösten würde. Aber dem war natürlich nicht so. 
Mangani stand einfach nur da und schüttelte verzweifelt den 
Kopf. 

»Wissen Sie, was die ganze Schließanlage eines Wagens 
kosten darf?«, redete Mycroft munter weiter. »Dreißig 
Dollar! Kein Wunder, dass es da an der Sicherheit hapert.« 

Cotton unterbrach den Sergeant und wandte sich 
Mangani zu. »Wo haben Sie den Wagen zuletzt abgestellt?« 

»Da gibt es eine Seitenstraße in der Nähe meines 
Geschäfts.« 

»Zeigen Sie mir die Stelle.« 

»Und wann kriege ich meinen Wagen zurück?« 


»Kann ein bisschen dauern, Mr Mangani. Der Wagen 
wurde von einem Killer benutzt, der mindestens zwei, 
wahrscheinlich drei Menschen auf dem Gewissen hat.« 

Mangani wurde blass. 

»Ich habe nichts damit zu tun, Ehrenwort.« 

»Fahren Sie voraus, Mr Mangani.« 


* 


Cotton folgte Manganis Lieferwagen über die Locust Avenue, 
vorbei am Monroe College und dem New Rochelle Campus. 
Anschließend ging es in die Clinton Plaza. Cotton bemerkte 
den würfelförmigen Bau einer Computer- und 
Elektronikfirma mit Namen Triax. Auf der anderen 
Straßenseite befanden sich ein Schulungszentrum der 
Heilsarmee, mehrere kleinere Geschäfte und Restaurants 
und Manganis Pizzeria. 

Cotton folgte Manganis Van in eine kleine Querstraße. 
Dort stellte Mangani den Pizzawagen am Straßenrand ab 
und stieg aus. 

Cotton parkte dahinter und verließ ebenfalls den Wagen. 

»Genau hier war es«, sagte Mangani. 

Cotton sah sich um. »Überwachungskameras oder so 
etwas gibt es hier wohl nicht«, stellte er bedauernd fest. 

»Nicht in diese Richtung«, bestätigte Mangani. »Wieso 
auch. Hier gibt’s ja nicht mal ein Fenster, durch das man ins 
Gebäude steigen könnte. Die Kameras sind alle zur Straße 
hin ausgerichtet. Wir haben eine, und die Nachbarläden 
auch.« 

Cotton nickte. Er versuchte sich vorzustellen, was genau 
passiert war. Der Killer kommt hier vorbei, sucht sich in aller 
Ruhe einen geeigneten Wagen aus, knackt ihn binnen 
weniger Minuten, ohne dass es Zeugen gibt, und fährt dann 
in aller Seelenruhe zur Dwight D. Eisenhower Hall. 


»Sie sehen aus wie jemand, der gerade eins vor den Kopf 
gekriegt hat«, hörte er Mangani sagen. 

»Ja, vielleicht ist da ein Brett«, murmelte Cotton. 
Irgendetwas stimmte hier noch nicht. Da war ein Faktor, den 
er bislang nicht in seine Rechnung einbezogen hatte. 
Deshalb ging am Ende alles nicht so auf, dass er damit 
zufrieden sein konnte. 

»Wenn Sie mich nicht mehr brauchen, würde ich gerne 
wieder in meinen Laden zurück«, sagte Mangani. 

»Einen Moment noch.« 

»Ich hoffe, dieser Moment dauert nicht allzu lange. Es ist 
nämlich arschkalt. Normalerweise freue ich mich über jeden 
kühlen Luftzug. Wissen Sie, wenn man vor dem Pizzaofen 
steht und immer wieder ...« 

»Ich glaube, es war kein Zufall, dass der Kerl sich Ihren 
Wagen ausgesucht hat«, unterbrach Cotton ihn. 

Mangani kniff die Augen zusammen. »Ach?« 

»Ich nehme an, es waren die getönten Scheiben, die ihm 
gefallen haben. Deswegen konnte ich ihn letztendlich nicht 
erkennen.« 

»Hauptsache, Sie kriegen den Kerl«, meinte Mangani. 

»Hat jemand mal Ihren Wagen beobachtet? Ihn sich näher 
angesehen?« 

»Da könnte ich die gesamte männliche Jugend in einem 
Umkreis von mindestens zwei Meilen aufzählen«, sagte 
Mangani mit einem säuerlichen Grinsen. »Alle, die so einen 
Wagen toll finden, ihn sich aber nicht leisten können, um es 
auf den Punkt zu bringen. Wenn Sie die alle befragen wollen, 
werden Sie ein Weilchen zu tun haben.« 


* 


Als Cotton und Decker im Hauptquartier des G-Teams 
eintrafen, ließ Cotton sich als Erstes eine neue Dienstwaffe 


geben. Dann rief John D. High einige Mitglieder des Teams 
zu einer kurzen Lagebesprechung zusammen, darunter 
Cotton, Decker, Zeerookah und Special Agent Steve Dillagio. 
Die Spezialität des Italoamerikaners waren Undercover- 
Einsätze. 

»Es haben sich neue Erkenntnisse ergeben, was die 
Verbindungen des ermordeten Park Dae-Young zur 
Wettmafia betrifft«, erklärte Mr High und wandte sich an 
Zeerookah. »Erklären Sie uns allen, was Sie herausgefunden 
haben.« 

»jJa, Sir.« Zeerookah aktivierte die Monitorwand. Das 
Video von Parks letztem Auftritt lief noch einmal ab. 
Zeerookah stoppte es an einer Stelle, die ziemlich willkürlich 
erschien, und zoomte das Bild dann auf Kopfhöhe der 
abgebildeten Personen heran. Allerdings war es weder Parks 
Kopfhöhe noch die seiner Interviewerin. Von beiden sah man 
gerade noch den Haaransatz. Zeerookah schien etwas 
anderes in den Fokus rücken zu wollen. Andere Köpfe 
anscheinend. Die der Leibwächter. 

»Ich habe diese gut trainierten und mit Steroiden 
aufgepumpten Kerle mal näher unter die Lupe genommen«, 
begann er. 

»Die haben Park nicht viel genützt«, lautete Steve 
Dillagios Kommentar. »Meine Güte, das ist ja eine kleine 
Armee. Erinnert mich beinahe an den Leibwächter- 
Aufmarsch eines Präsidenten.« 

»Wer wirklich wichtig ist, lässt sich von kleinen, 
schmächtigen und vor allem unscheinbaren Zwergen 
sichern«, erklärte Zeerookah. »Wer die Bodyguards nach 
dem Bizepsvolumen engagiert, will in erster Linie angeben. 
Das kennt man doch von Hollywoodstars. Die wären am 
sichersten, wenn sie ungeschminkt und in Schlabberjeans 
über die Straße gingen. Dann würde kein Mensch sie 
bemerken.« 

»Kommen Sie zu den Punkten, auf die wir unsere 
Aufmerksamkeit fokussieren sollten, Zeerookah«, meldete 


Mr High sich zu Wort, sachlich, aber unmissverständlich, wie 
es seine Art war. 

»Wir sind bereits beim Kern der Sache«, zeigte Zeerookah 
sich ein wenig irritiert über den Einwurf seines Chefs. »Ich 
habe diese Muskelmänner überprüft. Bei fünf von denen gab 
es Treffer bei unserer Gesichtserkennungssoftware.« 

Mit einem virtuellen Stift markierte Zeerookah diejenigen 
unter den Bodyguards, bei denen die Gesichtserkennung 
Alarm geschlagen hatte. »Alles Männer mit kleineren 
Vorstrafen. Drei von ihnen haben in einschlägigen Clubs 
gearbeitet, die alle eins gemeinsam haben: Über 
Strohmänner ist ein gewisser James Cho an diesen Läden 
beteiligt, die wohl in erster Linie als Geldwaschanlagen 
dienen.« 

»Irgendwo muss Cho seine Millionen aus dem 
Wettgeschäft ja waschen«, kommentierte Cotton. 

»Ich habe herausbekommen, wo die drei Gorillas zurzeit 
arbeiten und bin auf eine Agentur namens >Angels for Hire«< 
gestoßen. Da kann man vom Personenschützer bis zur 
Stripperin alles buchen, was man für eine gelungene 
Veranstaltung braucht. Ich glaube, die haben sogar 
Weihnachtsmänner im Programm. Inhaber der Agentur ist 
ein gewisser Gregory Montano. Er fungiert auch bei anderen 
Unternehmungen als Strohmann für James Cho.« 

»Also führen alle Spuren nach Chinatown«, meinte Cotton. 

»Immerhin gibt es eine direkte Verbindung zwischen 
James Cho und Park«, stellte Decker fest. »Und dass die 
Agentur, die Park seine starken Jungs besorgt hat, 
ausgerechnet dem Paten des Wettgeschäfts gehört, kann ja 
wohl kaum ein Zufall sein.« 

»Dass Cho seine Finger nach diesem E-Sport-Event in New 
Rochelle ausstreckt, hätte ich euch auch sagen können«, 
meldete Steve Dillagio sich zu Wort. »Das pfeifen nämlich 
die Spatzen von den Dächern. Ich habe heute erst einige 
Informanten abgeschöpft. Die New Rochelle Competition ist 
für Cho und seine Leute ein ideales Betätigungsfeld. 


Zumindest solange der E-Sport hierzulande noch nicht so im 
Mittelpunkt des öffentlichen Interesses steht wie Eishockey 
oder Basketball.« 

»\Was ist mit dieser Susan Cho?«, fragte Decker an 
Zeerookah gewandt, ohne weiter auf Dillagio zu achten. 
»Hast du die überprüft?« 

»Habe ich. Es besteht offenbar keinerlei Verwandtschaft, 
soweit ich es recherchieren konnte. Allerdings hat Susan 
Cho für eine Eventagentur gearbeitet, die auch James Chos 
Mittelsmänner häufig beschäftigt haben. Es ist also nicht 
ausgeschlossen, dass es da doch eine Verbindung gibt. Es 
gibt allerdings noch jemand anderen im Team der Combat 
Tigers, der eindeutig mit Cho in Verbindung steht.« 
Zeerookah wandte sich an Cotton und Decker. »Ihr habt mir 
doch ein paar Namen zur Überprüfung durchgegeben. Einer 
davon war ein Treffer!« Zeerookah grinste und machte eine 
effektvolle Pause. 

»Mach'’s nicht so spannends, sagte Decker. »Wir wissen 
auch so, was für ein Genie du bist.« 

»William Kim hat einen Onkel in Philadelphia, der 
ebenfalls William Kim heißt. Und der ist ganz sicher ein 
weitläufiger Verwandter von James Cho. Beide sind 
mehrmals zusammen nach Korea gereist.« 

»Ist der Anlass bekannt?«, fragte Mr High. 

»Offiziell waren es Hochzeiten und andere Familienfeiern. 
Aber in Wahrheit dürfte etwas anderes eine Rolle gespielt 
haben.« Zeerookah veränderte den Zoom, sodass nun auch 
Parks Gesicht auf der Monitorwand wieder vollständig zu 
sehen war, während der Bildrand jetzt den meisten 
Bodyguards die Haare wegschnitt. »Es gab in Korea eine 
Reihe von Einladungstumieren, an denen Park als 
Starspieler teilgenommen hat. Sie liefen außerhalb der 
offiziellen E-Sport-Wettbewerbe. Jedenfalls nahmen diese 
Einladungsturniere jedes Mal, wenn James Cho dort war, 
einen völlig unerwarteten Ausgang. Bei einem genaueren 
Blick auf die Geldgeber, die diese Turniere überhaupt erst 


möglich gemacht haben, kommen einige Personen zum 
Vorschein, von denen angenommen werden muss, dass sie 
zu James Chos Strohmänner gehörten.« 

»Dieser Cho scheint sich immer gut abzusichern, sodass 
man nicht so leicht an ihn herankommt«s, stellte Mr High 
fest. 

Dillagio verschränkte die Arme vor der Brust und lehnte 
sich zurück. »Wenn man ihn nicht mit einer Waffe in der 
Hand erwischt, nachdem er einen ungehorsam gewordenen 
kleinen Fisch aus seiner Organisation höchstpersönlich zur 
Strecke gebracht hat, wird man ihn wohl niemals zur 
Rechenschaft ziehen«, sagte er. 

»So etwas traust du diesem Cho zu?«, fragte Cotton. 

»Wieso nicht?«, gab Dillagio zurück. »Ab und zu müssen 
Leute wie er zeigen, dass sie noch Herr im Haus sind. Und 
nach dem, was man so hört, rumort es gerade mal wieder in 
Chos Organisation.« 

»Wie auch immer, nach meinen Ermittlungen halte ich 
folgende Theorie für am wahrscheinlichsten«, erklärte 
Zeerookah. Er wandte sich an Cotton. »Dieser William Kim, 
mit dem ihr gesprochen habt, ist doch ein Nachrücker im 
Team der Combat Tigers und profitiert von Parks Tod, 
richtig?« 

»Darum ist er ja auf unserer Liste«, erwiderte Cotton. 

»Allein die Tatsache, dass da ein Ersatzspieler auf diese 
Weise nachrückt, ist sehr ungewöhnlich, Cotton. 
Normalerweise ist es so, dass ein Clan komplett doppelt 
besetzt ist.« 

Cotton hob die Augenbrauen. »Schon deshalb, damit man 
eingespielt ist, nehme ich an.« 

Dillagio nickte bedächtig. »Ganz genau - es sei denn, ein 
Gottvater des Wettgeschäfts wie James Cho sagt gerade, wo 
es langgeht und legt Wert auf die Teilnahme eines gewissen 
William Kim.« 

»Und dieser Kim sollte dann den Ausgang der 
Competition beeinflussen?«, fragte Mr High skeptisch. 


»Vielleicht hat Cho nur jemandem aus seiner 
Verwandtschaft einen Gefallen getan«, meinte Zeerookah. 
»Das wissen wir nicht.« 

»Sprichst du jetzt schon im majestätischen Plural wie der 
Papst?«, spottete Decker. 

Zeerookah hatte in seiner wilden Zeit als Hacker versucht, 
in das Rechnersystem des Vatikans einzudringen, bevor er 
zum G-Team stieß und seine immensen Fähigkeiten im 
Kampf gegen das Verbrechen einsetzte. Darauf spielte 
Decker wohl an. Zeerookah ging auf diese Spitzfindigkeit nur 
mit einem Stirnrunzeln ein. 

»Es wäre jedenfalls ein zusätzliches Motiv«, stellte Mr 
High klar. »Wenn ich es richtig verstanden habe, wäre 
William Kim normalerweise nicht ins Team der Combat 
Tigers gekommen, und jetzt spielt er plötzlich um den 
großen Jackpot in New Rochelle.« 

»Es soll übrigens Leute geben, die große Summen darauf 
gesetzt haben, dass dieser Supergamer Park nicht in die 
Finalrunde kommt«, meinte Dillagio. Er zuckte die Schultern. 
»Sind nur Gerüchte, aber vielleicht sollte unser 
Computergenie mal überprüfen, ob es irgendwelche 
dahingehenden Hinweise im Internet gibt.« 

»Ich werde sehen, was ich tun kann«, versicherte 
Zeerookah. »Einige Wettbörsen in China und Taiwan sind da 
eigentlich ganz zuverlässige Quellen. Da wird auf alles und 
jeden gesetzt. Ob die Queen morgen stirbt oder ob sich ein 
Basketballer der College-Liga vor seinem nächsten Drei- 
Punkte-Wurf in der Nase bohrt.« 

Mr High wandte sich unterdessen an Cotton. »Was ist los, 
Cotton? Sie machen einen ratlosen Eindruck.« 

»Aller Anfang ist nun mal schwer, Sir«, mischte Decker 
sich auf eine Weise ein, die Cotton unter normalen 
Umständen überrascht hätte. Aber im Moment wurde seine 
Aufmerksamkeit von etwas anderem in Anspruch 
genommen. Sein Blick war auf einen bestimmten Punkt auf 
dem erstarrten Videobild gerichtet, das auf der Monitorwand 


zu sehen war. »Hat schon mal jemand überprüft, wer der 
Typ dort ist?«, fragte er. 

»Was für ein Typ?«, fragte Zeerookah. 

»Der im Anzug, der sich im Hintergrund hält und dessen 
Gesicht von einem der Bodyguards halb verdeckt wird.« 

Zeerookah zoomte den Ausschnitt heran. Das Gesicht des 
Mannes war deutlich zu sehen, allerdings nur die linke 
Hälfte. 

»Der kommt mir irgendwie bekannt vor«, warf Dillagio 
ein. 

»Ich kann ihn ja mal überprüfen«, meinte Zeerookah. 
»Kostet mich ein paar Klicks, falls sein Gesicht irgendwo 
gespeichert ist.« 

»Die Hälfte reicht?«, fragte Cotton. 

Zeerookah spulte die Aufzeichnung vor und zurück, doch 
in keiner Einstellung war das Gesicht des Mannes ganz zu 
sehen. »Sieht fast so aus, als hätte er darauf geachtet, dem 
Fokus der Kamera aus dem Weg zu gehen.« Er wandte den 
Blick in Cottons Richtung. »Es reichen sechs telemetrisch 
genau vermessene, unverwechselbare Punkte, die 
übereinstimmen. Zum Beispiel Abstand zwischen Mund und 
Nase, Auge und Ohr, Auge und Nasenansatz und so weiter. 
Diese sechs Punkte kriegen wir notfalls auch in einem 
halben Gesicht zusammen.« Zeerookah tippte auf seiner 
Tastatur herum. Ein Bildfenster öffnete sich. Anzeigen 
erschienen, die veranschaulichten, dass ein Suchprozess 
begonnen hatte. »Wer weiß, vielleicht bekommen wir die 
andere Hälfte des Gesichts frei Haus geliefert.« 

Cotton wandte sich an Mr High. »Ich frage mich die ganze 
Zeit, wo der Zusammenhang zwischen den Morden liegen 
könnte. Klammern wir den toten Wachmann mal aus, aber 
bei Roger MacMillan und Park Dae-Young muss es einen 
gemeinsamen Nenner geben.« 

»Um sicher zu sein, dass es derselbe Täter war, werden 
wir wohl noch auf Sarah Hunters Tatortanalyse und den 
ballistischen Bericht warten müssen«, gab Mr High zu 


bedenken. »Aber im Prinzip gebe ich Ihnen recht. Und selbst 
wenn es nicht derselbe Täter war, könnte es derselbe 
Auftraggeber sein.« 

»Könnte es nicht sein, dass es einfach nur ein Spinner ist, 
der das Spiel mit dem Leben verwechselt und der Reihe 
nach aus den stärksten Teams die Schlüsselspieler 
heraushaut, um ...« 

»... um selber weiter vorne mitspielen zu können?«, 
vollendete Dillagio den Satz. 

»Exakt«, sagte Cotton. 

»Ein Teilnehmer des Turniers also.« 

»Und einer, der sich damit auskennt, wie man Autos 
knackt«, ergänzte Cotton. 

»Treffer!«, rief Zeerookah in diesem Moment 
triumphierend. »Suchvorgang abgeschlossen. Die andere 
Hälfte des Gesichts sieht ein bisschen jünger aus als die im 
Video, weil die Aufnahme von einer erkennungsdienstlichen 
Behandlung auf Rikers Island schon ein paar Jahre 
zurückliegt - aber es passt zusammen!« 

Auf der Monitorwand erschien in einem eigenen Fenster 
eines jener Dossiers, wie es von allen Polizeieinheiten des 
Landes mithilfe des Datenverbundsystems NCIC abgerufen 
werden konnte. 

»Ja, Klar«, sagte Dillagio. »Tyrell Jordan - der hat 
wiederholt als Strohmann für James Cho fungiert und soll 
auch schon mal für das Eintreiben von Schulden und andere 
grobe Sachen zuständig gewesen sein ...« 

»Verurteilt wegen Autodiebstahl und Hehlerei, stellte 
Zeerookah fest. »Sieht so aus, als hätte er die Branche 
gewechselt.« 

»Oder sich an alte Zeiten erinnert und vor Kurzem an 
einem SUV in New Rochelle ausprobiert, ob er auch mit 
neueren Modellen klarkommt«, ergänzte Cotton. »Außerdem 
hat er eine Narbe am Kinn - genau wie der Typ, der 
angeblich in letzter Zeit um Roger MacMillan 
herumgeschlichen ist. Wenn es wirklich der Kerl sein sollte, 


hätten wir die erste Verbindung zwischen den beiden 
Morden!« Cotton nahm sein Smartphone. »Schick mir das 
Bild, Zeerookah.« 

»Was hast du vor?« 

»Ich schicke es den Kids aus Roger MacMillans Clan auf 
die Handys. Der Typ passt genau auf die Beschreibung.« 

»Wo finden wir diesen Tyrell Jordan?«, fragte Decker. 

»Die angegebene Adresse könnt ihr getrost vergessen«, 
meinte Dillagio. »Aber ich weiß, wo er sich häufig aufhält.« 

In diesem Moment meldete sich der erste Gamer aus dem 
Clan der American Lions mit einer SMS auf Cottons 
Smartphone. 

Das ist er, stand da nur. 


A 


Die Dämmerung hatte eingesetzt. Es nieselte. Cotton und 
Decker fuhren zusammen mit Dillagio in die Avenue A zu 
einem Club mit dem Namen Magico, an dem Tyrell Jordan 
einen Anteil von vierzig Prozent hielt. Dass er dabei als 
Strohmann von James Cho fungierte, war ein offenes 
Geheimnis. Im Übrigen stand das Magico seit Langem auf 
der Liste von Läden und Bars, die im Verdacht standen, der 
Geldwäsche zu dienen und außerdem ein Umschlagplatz für 
Drogen zu sein. Allerdings hatten die letzten Razzien, die 
dort vorgenommen worden waren, nichts ergeben, was 
diese Vorwürfe gerichtsfest erhärtet hätte. 

Cotton und Decker fuhren mit dem Dienstwagen. Dillagio 
fuhr mit seinem eigenen Wagen voraus. 

Zum Magico gehörten eine Tiefgarage und ein Parkplatz. 
Obwohl es noch relativ früh am Abend war, war der 
Parkplatz bereits voll. Nur in der Tiefgarage gab es noch 
Plätze. 

»Ich hoffe, Cotton, man lässt Sie überhaupt rein - so wie 
Sie gekleidet sind«, sagte Decker abschätzig, nachdem sie 
ausgestiegen waren. 

»Was ist gegen Lederjacke und Sweatshirt zu sagen?« 

»Nichts. Nur dass es nicht überall gerne gesehen wird, 
wenn man herumläuft, als saße man zu Hause auf der 
Couch vor dem Fernseher.« 

»Was erwarten Sie? Eine Krawatte vielleicht?« 

»Das hätte jedenfalls Stil.« 

»Hören Sie, soweit ich das mitgekriegt habe, ist das ein 
Latinoschuppen. Da tragen die Männer die Hemden bis zum 
Bauchnabel offen, damit man die Brusthaare sieht, aber 
keine Krawatte.« 


»Das Magico war ein Latinoschuppen, bevor es von neuen 
Besitzern übernommen wurde«, stellte Dillagio richtig, der 
ebenfalls ausgestiegen war. »Ich war lange nicht hier, aber 
der Laden soll ein wenig von seinem alten Flair verloren 
haben.« 

Cotton zuckte mit den Schultern. »Wenn du es sagst.« 

»Eine Krawatte brauchst du jedenfalls nicht.« Dillagio 
grinste. »Steht dir sowieso nicht, Cotton.« 


* 


Mit dem Lift fuhren sie ins Erdgeschoss. Zwei imposante 
Bodyguards wollten sie schon am Eingang zum eigentlichen 
Club überprüfen. 

Cotton nahm an, dass sie ohne ihre FBl-Ausweise nicht 
eingelassen würden, aber er hatte sich geirrt. Offenbar 
kannte einer der muskulösen Türsteher Steve Dillagio. 

»Was für ein hoher Besuch«, meinte der riesenhafte Kerl, 
dessen plattes Gesicht beinahe quadratisch wirkte. Seine 
Nase war mehrmals gebrochen worden, und seine Ohren 
lagen so eng am Kopf, dass es auf den ersten Blick aussah, 
als wären sie festgeklebt. 

»Wie geht’s, Dickie?«, fragte Dillagio. »Vertickst du immer 
noch Drogen, oder schnüffelst du inzwischen alles selbst?« 

»Immer sachte, Mann!« 

»Hat du nicht zuletzt drei Straßen weiter in dieser 
Absteige namens Paradise gearbeitet?« 

»Die haben zugemacht, weil jemand den Cops gesteckt 
hat, was da abgeht.« 

»Wie schade. Aber wie man an dir sieht, Scheiße 
schwimmt immer oben, und du hast gleich wieder was 
Neues gefunden!« 

Der Riese grinste breit. »Freunde sind immer herzlich 
willkommen! Also hereinspaziert!« 


»Danke.« 

Er wandte sich an Cotton und Decker. »Das gilt natürlich 
auch für Freunde von Freunden.« 

»Zu gütig«, sagte Cotton. 

»Ach, Dickie, hast du zufällig Tyrell Jordan gesehen?«, 
fragte Dillagio. 

»Sitzt an der Bar. Du kannst ihn nicht verfehlen.« 

»Danke.« 

Cotton und Decker folgten Dillagio. Stampfende Musik 
dröhnte ihnen entgegen - Latino Pop. Offenbar versuchte 
man, zumindest musikalisch den alten Stil beizubehalten. 

»Du kennst den Typ?«, fragte Cotton, an Dillagio 
gerichtet, mit einem Wink über die Schulter. 

»Ich hab ihn mal zusammengeschlagen. Seitdem 
verstehen wir uns prächtig.« 

»Du scheinst wirklich einen guten Draht zu Menschen zu 
haben«, gab Cotton zurück. 

»Er heißt Ricardo Monroe, genannt Dickie. Ich habe ihn 
kennengelernt, als ich Undercover als Schwarzgeldkurier 
ermittelt habe. Ich glaube, er ahnt immer noch nicht, wer 
ich wirklich bin.« 

Tyrell Jordan war tatsächlich an der Bar zu finden. Er 
alberte mit einer Dunkelhaarigen herum, deren gelockte 
Mähne weit über den Rücken herabfiel. 

Decker zeigte ihm ihre ID-Card. »Mr Tyrell Jordan?« 

»Oh. Wer versucht diesmal, mir was anzuhängen?s, 
fragte Jordan und verzog dabei angewidert das Gesicht. Er 
wandte sich an die Dunkelhaarige. »Corrie, du kannst schon 
mal den Anwalt anrufen - oder liegt gegen sie auch etwas 
vor?« 

»Bis jetzt nicht«, erwiderte Decker frostig. 

»Ich sage nichts, bis mein Rechtsverdreher hier ist, klar?« 
»Lassen Sie mich raten: Es wird jemand von Maitland, 
Wong & Partners sein, der Hauskanzlei eines gewissen Mr 

James Cho.« 


Die Dunkelhaarige, die Jordan »Corrie« genannt hatte, 
entfernte sich ein Stück und griff dann zum Handy. Cotton 
beobachtete sie. Zuerst hatte er sie vor allem wegen ihrer 
aufregenden Silhouette, die durch das eng anliegende blaue 
Kleid deutlich zutage trat, im Auge behalten, aber dann fiel 
ihm noch etwas anderes auf, als sie kurz in seine Richtung 
schaute, während sie telefonierte. Sie hat eine Scheiß- 
Angst, erkannte Cotton. Fragt sich nur wovor? Oder vor 
wem? 

»Wir ermitteln in den Mordfällen Park Dae-Young und 
Roger MacMillan«, sagte Decker währenddessen zu Tyrell 
Jordan. »Sie standen mit beiden Mordopfern in Verbindung. 
Abgesehen davon haben Sie vermutlich immer noch gute 
Kontakte zu Mr James Cho.« 

»He, Lady, habe ich was verbrochen? Dann sagen Sie mir 
klipp und klar, was es ist. Mein Anwalt regelt, was es zu 
regeln gibt. Ansonsten lassen Sie mich in Ruhe!« 

»Ich glaube, Sie vergreifen sich im Ton«, meinte Dillagio. 
»Aber wenn Sie wollen, können wir die Unterhaltung gerne 
in angenehmerer Atmosphäre weiterführen.« 

»Darauf kann ich verzichten«, knurrte Tyrell Jordan. 

»Nun ja«, sagte Dillagio, »manche Leute werden 
umgaänglicher, wenn man ihnen den Kopf für eine Weile ins 
Klo steckt.« 

Jordan wandte sich an Decker. »Ist dieser Irre wirklich Ihr 
Kollege? Oder mussten die Tore von Rikers Island wegen 
akuter Überfüllung für alle Kinderschänder geöffnet werden, 
damit Platz genug für die wirklich schlimmen Verbrecher 
bleibt?« 

»Sie müssen es ja wissen, Jordan. Schließlich haben Sie ja 
schon auf Rikers eingesessen und kennen sich mit den 
Leuten dort hervorragend aus, zischte Dillagio. 

»Wie wär's, wenn Sie uns einfach mal sagen, was Sie mit 
Roger MacMillan zu besprechen hatten, Mr Jordan?«, schlug 
Decker vor. 


Cotton sah, wie Corrie ihr Telefongespräch beendete. Sie 
starrte in die Menge der Clubgäste. Ihre Augen weiteten 
sich, und wieder schien Angst die vorherrschende Emotion 
zu sein, die ihre Züge ausdrückten. 

Cotton folgte ihrem Blick, der auf eine Balustrade 
gerichtet war. Ein Mann im Kapuzenshirt stand dort und 
zielte mit eine Waffe. Eine automatische Pistole mit 
aufgeschraubtem Schalldämpfer und Laserzielerfassung. 

Ein roter Strahl tanzte durch den Raum. 

Und blieb zitternd stehen. 

Cotton warf sich zur Seite und riss Tyrell Jordan zu Boden. 

Eine Kugel schlug in den Tresen der Bar ein - genau dort, 
wo Jordan gerade noch gestanden hatte. Das zweite 
Geschoss zischte haarscharf an Cotton vorbei und traf 
Jordan in dem Moment, als beide zu Boden gingen. 

Jordan hatte während des Sturzes instinktiv die Arme 
hochgerissen, sodass die Kugel seitlich in den Brustkorb 
eingedrungen war. Geradewegs ins Herz. 

Cotton rappelte sich auf. 

Dillagio hielt längst die Waffe in der Rechten. 

»Cotton, Hinterausgang! Decker - Lift zur Tiefgarage!«, 
brüllte er und kämpfte sich dann durch die Menge. »Platz 
da! FBI! Zur Seite! Sie gefährden sonst sich und andere!« 

»Scheiße, ich krieg mal wieder den Job, wo nichts los ist«, 
entfuhr es Cotton. 

»Immerhin ballert Dillagio nicht wild durch die Gegend, 
wie Sie es in der Eisenhower Hall fertiggebracht haben«, 
meinte Decker, schon mit zwei Schritten auf dem Weg zum 
Lift. 

»Was?« 

Decker drehte sich um. 

»Das war unverantwortlich - herumballern, ohne etwas 
sehen zu können!« Dann war sie weg, verschwunden 
zwischen den Besuchern des Magico, die eine Gasse vor ihr 
bildeten. Jemand kam auf den glorreichen Gedanken, die 


Musik abzustellen. Deshalb waren jetzt die ersten panischen 
Schreie zu hören. 

Na großartig, dachte Cotton. Er wandte sich an die 
Bedienung hinter der Bar. »Wo ist der Hinterausgang?« 

Wieder traf sein Blick für einen Moment die dunkelhaarige 
Corrie. 

Sie stand noch immer ein Stück abseits. Wie versteinert. 
Wahrscheinlich war sie im Augenblick die einzige Person in 
der Bar, die keinen Laut von sich gab und sich nicht 
bewegte. 


* 


Cotton erreichte den Hinterausgang durch den Küchentrakt 
des Magico. Das war der kürzeste Weg. Er öffnete die Tür, 
trat ins Freie. Der Nieselregen hatte etwas nachgelassen, 
aber alles war nass, und das Neonlicht spiegelte sich in den 
Pfützen. 

Cotton blickte zu dem Parkplatz, der zum Magico gehörte 
und der ihnen bei ihrer Ankunft auf einem Leuchtdisplay als 
voll ausgewiesen worden war. Was kein Wunder war: Hier 
passten nur eine Handvoll Fahrzeuge hin. Aber es gab ein 
paar freie Plätze. Ziemlich breite Parklücken sogar. 

Anscheinend werden noch späte Gäste erwartet, die 
Sonderrechte genießen, überlegte Cotton. Aber das war ja 
nichts Neues. Er war schließlich nicht zum ersten Mal in 
Alphabet City, wie man den Bereich um die Avenues A, B, C 
und D nannte - eine Gegend, in der die Clubs in den letzten 
Jahren nur so aus dem Boden geschossen waren. 

Ein Wagen fiel Cotton auf. Es war eine unscheinbare 
Limousine. Ein Chevrolet. Der Motor lief. 

Da wartet jemand. 

Cotton ließ seine Waffe in der Seitentasche seiner 
Lederjacke verschwinden. Vermutlich hatte der Fahrer des 


Wagens die Pistole auf die Entfernung hin sowieso noch 
nicht sehen können. Zu viel Schatten, zu viele irritierende 
Reflexionen. Cotton ging vorwärts, machte einen Bogen und 
versuchte so zu tun, als wäre er einer der Gäste, die das 
Privileg genossen, ihren Wagen hier abstellen zu dürfen, 
weil sie besondere Vorrechte genossen. 

Entweder Dillagio hat den Killer bereits erwischt, oder er 
ist ziemlich langsam, überlegte Cotton, sagte sich dann 
aber, dass er die Sache vielleicht falsch einschätzte. 
Schließlich wusste er nicht genau, welchen Weg der Killer 
vor sich hatte, um hierher zu gelangen. Eigentlich könnte 
ich Decker Bescheid sagen, dachte er. Angesichts des 
wartenden Fahrzeugs war es schließlich so gut wie 
ausgeschlossen, dass der Killer doch noch den Lift nahm, 
um zur Tiefgarage zu gelangen. Schließlich wartet da 
niemand, der ihn abholt. 

Cotton hatte das Smartphone schon in der Linken, um 
Decker mit dem Daumen eine SMS zu tippen, aber dann ließ 
eres. 

Ohne Aufpasser geht es genauso gut, sagte er sich. 
Cotton befand sich nun im toten Winkel, vom Chevrolet- 
Fahrer aus gesehen. Er duckte sich, zog seine Waffe, schlich 

sich an und nahm hinter dem Kotflügel eines Daimlers 
Deckung. Dann schnellte er zum Chevy, riss die Hintertür 
auf und beugte sich hinein. Ehe der Fahrer sich versah, 
hatte er Cottons Pistolenmündung am Kopf. »Keine 
Bewegung!« 

»Sie machen einen großen Fehler, Mister.« 

»Nein, den machen Sie, falls Sie nicht genau das tun, was 
ich sage. Ich bin Cotton, Special Agent des FBl.« 

»Was Sie nicht sagen.« 

»Ich gebe Ihnen jetzt meine Handschellen, und Sie ketten 
sich ans Steuerrad. Aber erst, nachdem ich Sie nach Waffen 
abgesucht habe.« 

»Wie ich schon sagte, Sie machen einen großen Fehler.« 


Cotton nahm dem Kerl eine große A5er Magnum und 
einen kleinen Revolver vom Kaliber .22 ab. Außerdem einen 
Elektroschocker, einen Schlagring und den Führerschein. Da 
die Hintertür noch offen stand, brannte die 
Innenbeleuchtung, sodass Cotton den Namen lesen konnte. 
Der Führerschein war auf den Namen Ryan McKenzie 
ausgestellt. 

Cotton hielt McKenzie die Handschellen hin. 

»Festmachen!« 

»Sie machen ...« 

»Ich will jetzt nichts von meinen Fehlern hören. Machen 
Sie selbst besser keinen.« 

Im nächsten Moment machte es »Klick«, und McKenzies 
Hände waren ans Lenkrad gefesselt. Cotton zog die hintere 
Seitentür des Chevys zu. 

Sein Smartphone meldete sich, allerdings nur per 
Vibrationsalarm, denn er hatte es auf stumm geschaltet. 
Vermutlich war es Decker, doch Cotton ignorierte den Anruf. 
Etwas anderes zog seine Aufmerksamkeit an: Jemand stieg 
die Feuerleiter am Gebäude des Magico hinunter. 

Für einen kurzen Moment war die Gestalt im Schein einer 
flackernden Neonschrift zu sehen, die von einem 
benachbarten Gebäude herüberleuchtete. Cotton sah einen 
Mann mit einem Kapuzenshirt. Er schien eine Waffe in der 
Hand zu haltenand zu halen. Jedenfalls tanzte der 
Laserstrahl einer Zielerfassung durch die Nacht. 

Am Fuß der Treppe angelangt, rannte der Mann zwischen 
den Reihen parkender Fahrzeuge hindurch. Dann drehte er 
sich um und feuerte, als sich in der Schattenzone auf dem 
obersten Absatz der Feuerleiter etwas bewegte. Die Schüsse 
waren nicht zu hören, aber die Kugeln verursachten beim 
Aufprall auf die Metallroste der Feuertreppe Geräusche, die 
auch Cotton im Innern des Chevys hörte. 

Als sich dann auch noch die Tür öffnete, die ins Magico 
führte und durch die Cotton gekommen war, wirbelte der 
Kapuzenträger die Waffe herum und feuerte wild drauflos. 


Löcher wurden in die Tür gestanzt, jedes so dick wie ein 
Männerdaumen. 

Der Kapuzenmann hetzte auf den Chevy zu, wobei er sich 
immer wieder zu seinen Verfolgern umblickte. Schließlich 
warf er sich auf den Beifahrersitz. 

»Fahr, du Idiot!«, rief er dem anderen Mann zu, der sich 
mit Cottons Handschellen ans Lenkrad fixiert hatte. Doch 
davon hatte der Kapuzenträger bislang offenbar nichts 
bemerkt. »Worauf wartest du!«, rief er, wirbelte herum und 
erstarrte, als er geradewegs in die Mündung von Cottons 
Waffe blickte. 

»Deine Reise ist zu Ende, bevor sie richtig angefangen 
hat, würde ich sagen.« 

Der Kapuzenmann sprach kein Wort und rührte sich nicht. 
Er schien völlig konsterniert zu sein. 

»Keine falsche Bewegung, oder ich drücke ab«, sagte 
Cotton. »Sie haben das Recht zu schweigen. Sollten Sie von 
diesem Recht keinen Gebrauch machen, kann und wird 
alles, was Sie von nun an sagen, vor Gericht möglicherweise 
gegen Sie ...« 

»Spar dir den Scheiß!«, knurrte der Kerl mit dem 
Kapuzenshirt. 


* 


Dillagio und Decker trafen wenig später ein. Beide konnten 
ihr Erstaunen kaum verbergen. Dillagio legte dem 
Kapuzenmann Handschellen an. Cotton übergab seine Waffe 
an Decker, nachdem er aus dem Wagen gestiegen war. 

»Tja, schon alles erledigt«, sagte er grinsend. »Hätte ich 
zwei Paar Handschellen dabeigehabt, hätte ich eure Hilfe 
vielleicht gar nicht gebraucht.« 

»An so was sollte man eben denken«, meinte Dillagio 
sarkastisch und verzog das Gesicht. 


»Ich werde Mr High vorschlagen, dass wir in Zukunft jeder 
zwei Paar Handschellen mitzuführen haben«, erwiderte 
Cotton. »Aber ich glaube, das fände keiner in unserem Team 
besonders witzig.« 

»Ihre Bemerkungen auch nicht, Cotton«, meldete sich 
Decker zu Wort. »Aber wenigstens haben Sie vorhin nicht 
blindwütig in unsere Richtung gefeuert, als der Kerl auf Ihre 
Position zugelaufen ist, und ausnahmsweise mal 
vorausschauend gehandelt.« 

»Ein Kompliment aus Ihrem Munde? Dass ich das noch 
erleben darf.« 

»Bilden Sie sich mal nichts ein. Ein gutes Beispiel für 
Teamarbeit war das nämlich nicht.« 

»Aber ...« 

»Sie hätten uns Bescheid geben können, Cotton. Wozu 
haben Sie Ihr Smartphone?« 

»Ging nicht. Gefahr im Verzug«, verteidigte sich Cotton. 

»Das ist wohl Ihre Standardausrede, um Alleingänge zu 
rechtfertigen.« 

»Nun lass mal, Phil. Er hat zwei Gangster erwischt«, gab 
Dillagio zu bedenken. »Ich bin im Nachhinein sogar froh, 
dass es so gekommen ist und der Kapuzentyp mich zuerst 
abgehängt hat, denn wenn ich ihn gekriegt hätte, wäre uns 
der Kerl am Lenkrad durch die Lappen gegangen ...« Dillagio 
stutzte. In der Ferne waren Sirenen zu hören. »Verstärkung 
schon unterwegs?«, wunderte er sich. 

»Habe ich längst gerufen«, erklärte Decker. 


* 


Wenig später trafen die Kollegen des NYPD sowie der 
Scientific Research Division ein, des zentralen 
Erkennungsdienstes aller New Yorker Polizeieinheiten 
einschließlich des FBl. Sarah Hunter, die Forensikerin des G- 


Teams, war zu dieser Zeit noch mit der Auswertung der 
Spuren am Tatort in der Eisenhower Hall beschäftigt. 

Der Täter mit dem Kapuzenshirt und sein Komplize 
wurden umgehend nach Rikers Island gebracht. Zu 
Aussagen waren sie nicht bereit, aber das mochte sich 
andern, wenn der Staatsanwalt ihnen klarmachte, dass ihre 
jeweilige juristische Ausgangslage als Täter oder Mittäter 
sehr unterschiedlich sein konnte, sodass einer der beiden 
auf einen Deal einging. Zunächst aber schwiegen sie. 

»Ryan McKenzie und Raymond Yun - beides gute 
Bekannte«, meinte Dillagio, während er auf sein 
Smartphone schaute. Die Daten der beiden waren sofort an 
Zeerookah weitergeleitet worden. »Yun gehört zum inneren 
Kreis von James Chos Leuten, McKenzie war Türsteher in 
einem der Clubs, die James Cho im Laufe der Zeit erworben 
hat.« 

»Vielleicht ist er einer der Bodyguards auf dem Video von 
Parks Ermordung«, meinte Cotton. 

»Genau das schreibt Zeerookah gerade. Du solltest mal 
deine Nachrichten lesen.« 

»Ohl«, stieß Cotton hervor und griff zu seinem 
Smartphone. Sie haben 2 Nachrichten, stand da. Darunter 
Zeerookahs Datensätze über Raymond Yun, den Mann mit 
dem Kapuzenshirt, und Ryan McKenzie, seinen Fahrer. 
McKenzie war tatsächlich auf dem Video zu sehen gewesen. 
Allerdings nicht in der Einstellung, die Zeerookah ihnen 
vorgeführt hatte. 

Die erste Nachricht enthielt den ballistischen Bericht. Jetzt 
stand es also offiziell fest: Roger MacMillan und Park Dae- 
Young waren mit derselben Waffe erschossen worden. 

Beiläufig bemerkte Cotton, wie der tote Tyrell Jordan 
weggebracht wurde. Decker unterhielt sich bereits seit 
Längerem intensiv mit dem Gerichtsmediziner. Einige der 
NYPD-Cops befragten diejenigen Gäste und Angestellten des 
Magico, die trotz des Chaos das Gebäude noch nicht 
verlassen hatten. 


Cotton wandte sich an Dillagio. »Raymond Yun ist nicht 
der Täter, der MacMillan und Park auf dem Gewissen hat. 
Anderes Kaliber, andere Waffe. Ich habe gesehen, dass der 
Täter in der Eisenhower Hall eine Langwaffe benutzt hat.« 

Dillagio runzelte die Stirn. »Nicht so voreilig, Cotton.« 

»Wieso?« 

»Es ist doch möglich, dass jemand mehrere Waffen hat. 
Und soweit ich es mitgekriegt habe, wurden in allen Fällen 
Laserpointer zur Zielerfassung verwendet.« 

»Das stimmt.« 

»Abgesehen davon geht es doch um den Auftraggeber. 
Ob dieser Yun einmal oder dreimal den Abzug betätigt hat, 
spielt gar keine Rolle. Er ist doch nur ein Werkzeug für 
jemanden wie James Cho.« 

»Welche Gründe Cho haben könnte, Schlüsselspieler aus 
ihren Clans herauszuschießen, um damit den Ausgang der 
Competition in New Rochelle zu beeinflussen oder 
meinetwegen auch einem Verwandten die Teilnahme in 
einem Spitzenteam zu ermöglichen, leuchtet mir ja noch 
ein. Aber wieso lässt er jetzt Tyrell Jordan abknallen - seinen 
eigenen Strohmann?« 

»Genau das ist die Frage, Jerry.« 

»Nenn mich nicht Jerry!« 

»Das tue ich von nun an jedes Mal, wenn du weiter so 
dämliche Fragen stellst.« 

»Mach mich nicht wütend, Dillagio!« 

»Da habe ich aber Angst. Hör mal, wonach suchst du 
eigentlich?« 

»Ich?« 

»Du siehst dich dauernd um und scheinst nicht so ganz 
bei der Sache zu sein.« 

»Hier fehlt jemand, mit dem ich gerne reden würde.« 

»Wer?« 

»Diese Corrie, mit der Tyrell Jordan hier war.« 

»Ach, die ist doch nur irgendein Flittchen, mit dem Jordan 
rumgemacht hat. Die Rolle der trauernden Witwe musst du 


von der nicht erwarten.« 

»Da irrst du dich«, widersprach Cotton. »Ich habe sie in 
dem Moment gesehen, als auf Tyrell geschossen wurde. 
Oder besser gesagt, ich habe ihr Gesicht ein paar Sekunden 
vorher gesehen.« 

»Ja, und?« 

»Ich bin mir sicher, dass sie den Täter gesehen und 
erkannt hat. Sie wusste, was passiert. Nur deshalb habe 
ich’s bemerkt und konnte Jordan noch zu Boden werfen.« 

»Leider nicht mehr rechtzeitig.« 

»Zumindest für die zweite Kugel.« 

Dillagio kratzte sich am Haarschopf und schien einen 
Augenblick nachzudenken. »\Warte hier«, sagte er dann. »Ich 
bin gleich wieder da.« 

Er verschwand durch den Haupteingang und kam ein paar 
Minuten später breit grinsend zurück. »Corrie heißt 
eigentlich Corazöon Montega. Sie war tatsächlich Jordans 
aktuelle Flamme. Du hattest einen guten Riecher.« 

»Wer hat dir das gesagt?« 

»Dickie. Der steht jetzt ziemlich ratlos herum und muss 
sich gefallen lassen, dass die Cops ihn wegen seiner 
Vorstrafen genau unter die Lupe nehmen.« 

»Und wo finde ich diese Corrie?« 

»Keine hundert Yards entfernt hat sie ihre Wohnung.« 

»Scheint für einen Türsteher ziemlich redselig zu sein, 
dieser Dickie, stellte Cotton fest. 

Dillagio hob die Augenbrauen. »Er war mir noch einen 
Gefallen schuldig.« 

»Was denn für einen Gefallen?« 

»Dass ich ihn nicht noch mal zusammenschlage.« 

Cotton warf einen Blick zu Decker, die immer noch 
ziemlich beschäftigt zu sein schien. Der Gerichtsmediziner 
und seine Helfer waren verschwunden; nun erläuterte ihr 
ein Kollege von der Scientific Research Division seine 
vorläufigen Erkenntnisse. 


»Meinst du, ich muss mich bei ihr abmelden, wenn ich 
hundert Yards gehe, Steve?« 

»Schade, Cotton.« 

»\Was?« 

»Dass Decker dich schon in so kurzer Zeit dermaßen 
glattgespült hat.« Er zuckte die Schultern. »Hätte ich nicht 
erwartet. Vielleicht meldest du dich in Zukunft sogar bei ihr 
ab, wenn du auf die Toilette musst.« 


Als Cotton ins Freie trat, hatte der Nieselregen wieder 
eingesetzt. Schon nach ein paar Schritten klebten ihm die 
Haare am Kopf. Er stellte den Kragen seiner Lederjacke auf, 
aber das schützte nicht wirklich. /Ich hätte Raymond Yun sein 
Kapuzenshirt wegnehmen sollen, dachte er. 

Die hundert Yards hatte er schnell hinter sich gebracht. 

Corazön »Corrie« Montega wohnte im fünften Stock eines 
Hauses, in dessen Erdgeschoss sich Bars, Cafes und ein 
Nachtclub befanden. Als Cotton vor ihrer Tür stand und 
klingelte, öffnete zunächst niemand. 

»Corrie Montega? Hier ist das FBl! Machen Sie die Tür 
auf!«, rief Cotton schließlich laut und verlieh seiner 
Aufforderung Nachdruck, indem er zweimal kräftig gegen 
die Tür hämmerte. 

Die öffnete sich einen Spalt. Die Kette blieb allerdings 
eingehakt. Eine Hälfte von Corries Gesicht war zu sehen. 
Und der kurze Lauf eines .22ers. 

»Seien Sie vorsichtig«, sagte Cotton. »Mord an einem FBl- 
Agent ist ein Bundesverbrechen. Dafür wird von den 
Gerichten schon mal gerne die Todesstrafe verhängt. 
Abgesehen davon trage ich im Moment keine Kevlar-Weste.« 

»Sie?«, fragte Corrie. Sie hatte Cotton offenbar 
wiedererkannt. Der Lauf der Waffe sank herunter. 

Cotton hielt ihr seinen Ausweis entgegen. »Special Agent 
Cotton, FBl. Wenn Sie nicht wollen, dass das ganze Haus 
mitbekommt, was für Fragen ich Ihnen stelle, sollten Sie 
mich reinlassen.« 

»Okay.« 

Sie löste die Kette. Cotton trat ein. Corries Apartment war 
klein. Es gab kaum irgendetwas, das eine persönliche Note 


trug. 

Die Tür zum Schlafzimmer stand offen. Ein halb gepackter 
Koffer lag auf dem breiten Bett. An der Garderobe hing ein 
Männermantel. Kaschmir, zweireihig. Könnte Tyrell Jordans 
Stil sein, dachte Cotton. 

Während Corrie ihn zum Wohnzimmer führte, öffnete er 
einfach die Tür zum Bad. Das Aftershave auf der Ablage war 
wohl der letzte Beweis, dass Corrie nicht allein lebte. Oder 
gelebt hatte. 

»Tyrell hat in letzter Zeit hier gewohnt«, gab sie zu. 
Cotton brauchte gar nicht danach zu fragen. Sie war clever 
genug, um sofort zu begreifen, worauf er hinauswollte. 
»Zufrieden?« 

»Es ist ein Anfang.« 

»Sie hätten mich einfach fragen können, Agent Cotton.« 

»Darf ich Sie Corrie nennen?« 

»Sie tun ja sowieso, was Sie wollen, hab ich den 
Eindruck.« 

»Nur manchmal.« 

»Fragen Sie einfach. Und dann lassen Sie mich am besten 
in Ruhe. Helfen werden Sie mir ja wohl sowieso nicht.« 

»Mein Job ist, Verbrechen aufzuklären. Der Mord an Tyrell 
Jordan ist auch eins.« 

»Kein Cop wird Tyrell eine Träne nachweinen. Also tun Sie 
nicht so, als würden Sie sich in dieser Angelegenheit auch 
nur ein bisschen Mühe geben.« 

»Die gebe ich mir aber. Und dabei spielt es keine Rolle, ob 
das Opfer vielleicht selber Dreck am Stecken hatte, Mord ist 
Mord. Und wenn wir das Recht nicht in jedem Fall 
verteidigen, geben wir es auf.« 

»Amen. Lässt man Leute wie Sie jetzt durch Prediger 
ausbilden? Ich weiß ja nicht, in welcher Kirche man Ihnen 
solche frommen Sätze beigebracht hat, aber ich schlage 
vor, Sie stellen mir einfach Ihre Fragen, und ich antworte, 
soweit ich kann. Und dann verschwinden Sie und lassen 
mich in Ruhe.« 


Im ersten Moment war Cotton sprachlos. Corrie hob die 
Augenbrauen und strich sich eine Haarsträhne aus dem 
Gesicht. »Frauen mit klarer Ansage scheinen Sie ja schwer 
einzuschüchtern, Agent«, sagte sie. »Wenn das so ist, 
verschwenden Sie besser nicht meine Zeit.« 

»Sie wollen verreisen?«, fand Cotton den Faden wieder. 

»Wieso?« 

»Na, der Koffer. Sie begrüßen mich mit einer Waffe und 
scheinen sehr unter Strom zu stehen.« 

»So jung und schon ein großer Psychologe?« 

»Vor wem hauen Sie ab?« 

»Sie bilden sich was ein, Agent Cotton.« 

»Cotton genügt, Corrie.« 

Einen Augenblick sah sie ihn schweigend an. 

»Hören Sie, Cotton ...«, sagte sie schließlich, doch Cotton 
unterbrach sie. 

»Nein, jetzt hören Sie zur Abwechslung mir zu. Als Tyrell 
Jordan erschossen wurde, habe ich Ihr Gesicht beobachtet. 
Sie haben den Täter gesehen, vielleicht sogar erkannt. Und 
ich bin mir ziemlich sicher, dass Sie wussten, weshalb der 
Typ aufkreuzte und was er vorhatte.« 

»Cotton, ich ...« 

»Das bedeutet, Sie kennen das Motiv und vielleicht auch 
den Auftraggeber. Offenbar haben Sie Angst, es könnte 
Ihnen auch an den Kragen gehen - warum auch immer. 
Jedenfalls packen Sie Ihre Sachen und laufen mit einer .22er 
herum. Gerade, als ich vor der Tür stand, war Ihnen die 
Erleichterung deutlich anzusehen, dass ich es war und nicht 
einer der Typen, mit denen Sie wahrscheinlich gerechnet 
haben. Und jetzt packen Sie aus, sonst ist es vielleicht das 
Schmerzloseste, wenn Sie Ihre .22er nehmen und sich gleich 
selbst eine Kugel in den Kopf jagen. Denn die Leute, die 
hinter Ihnen her sind, werden Sie kriegen, darauf können Sie 
einen lassen. Und was die mit Ihnen anstellen, kann 
schlimmer sein als eine Kugel im Kopf. Richtet sich ganz 


danach, was Sie und Tyrell - aus deren Sicht - auf dem 
Kerbholz haben. Oder was Sie wissen.« 

Corrie Montega atmete tief durch. 

Das hat gesessen, dachte Cotton. Jetzt gebe ich ihrem 
Hirn fünf Sekunden für die Datenverarbeitung, keinen 
Augenblick länger. 

Corrie brauchte nur zwei Sekunden. 

»Sie haben mit allem recht«, gab sie zu und ließ sich in 
einen der Sessel sinken. Ihre ganze Haltung, die sie bisher 
bewahrt hatte, fiel im wahrsten Sinne des Wortes 
zusammen. Sie saß da wie ein Häufchen Elend. 
Wahrscheinlich wurde ihr jetzt erst klar, dass sie keine 
Chance hatte. Jedenfalls nicht auf sich allein gestellt. 

Cotton hielt ihr sein Smartphone hin. Der Touchscreen 
zeigte einen Schnappschuss von Raymond Yun. »Sie haben 
diesen Mann gesehen und erkannt. Er heißt Raymond Yun.« 

»Wie er heißt, weiß ich nicht«, sagte sie. 

»Aber Sie haben ihn erkannt.« 

»Er gehört zum Gefolge von James Cho. Ich weiß nicht, ob 
Ihnen dieser Name was sagt.« 

»Allerdings. Aber mich würde interessieren, wieso James 
Cho es auf Tyrell abgesehen hat und einen Killer ausschickt, 
um ihn umzulegen.« 

»Weil ...« Sie zögerte. Da war etwas. Etwas, von dem 
Cotton instinktmäßig fühlte, dass es dem Fall eine 
entscheidende Wende geben konnte. Ein fehlendes 
Puzzleteil, durch das vieles plötzlich einen Sinn ergeben 
würde. Aber Corrie zögerte. Sie überlegte wohl noch, ob sie 
Cotton wirklich trauen konnte. 

Sie schwieg. 

Okay, du hast es nicht anders gewollt, dachte Cotton. 

»In Ordnung, Corrie. Dann werde ich Raymond Yun 
danach fragen. Oder Ryan McKenzie, seinen Komplizen. Die 
werden nämlich reden, sobald der Staatsanwalt ihnen etwas 
anbietet. Und in Kürze werde ich vielleicht sogar James Cho 


danach fragen, was eine gewisse Corazon Montega mit der 
Sache zu tun hat.« 

»Hören Sie auf!« 

»Und es könnte sogar sein, dass ich den Staatsanwalt 
davon überzeugen kann, dass Sie vielleicht Mittäterin waren 
- denn Sie kannten Yuns Absicht. Zurzeit befragen zwei 
Dutzend Cops jeden Gast und Angestellten des Magico, der 
sich noch auftreiben lässt. Glauben Sie mir, irgendjemand 
wird schon dasselbe gesehen haben wie ich!« 

»Ich sage Ihnen alles«, versprach Corrie. »Aber Sie 
müssen dafür sorgen, dass ich in Sicherheit komme!« 

»Erst mal sehen, was Sie zu bieten haben, und ob das 
wirklich alles ist«, erwiderte Cotton. »Dann sehen wir 
weiter.« 


* 


In diesem Moment krachte es. Jemand hatte die Tür 
eingetreten. Cotton griff zur Waffe, wirbelte herum. Da 
stand schon ein Mann in der Wohnzimmertür. Schwarzer 
Rollkragenpullover, blauschwarzes Haar, hohe 
Wangenknochen, asiatisch wirkende Gesichtszüge. Mit 
beiden Händen hielt er eine Automatik mit aufgesetztem 
Schalldämpfer. 

Mündungsfeuer züngelte aus dem Schalldämpfer wie die 
blutrote Flammenzunge eines Drachen. 

Ein Geräusch, das wie der Schlag mit einer aufgerollten 
Zeitung klang, mischte sich mit dem wummernden Krachen 
von Cottons Dienstwaffe. 

Beide schossen fast gleichzeitig. 

Die erste Kugel schlug in die Schulter des Kerls im 
Rollkragenpullover. Deshalb verriss er seinen Schuss. 
Haarscharf zischte sein Projektil an Cotton vorbei und ließ 
ein Fenster zerspringen. Der Mann im Rolli ließ Cotton keine 


Wahl. Er taumelte unter der Wucht des Treffers zwar zurück, 
riss seine Waffe aber noch einmal hoch. Ein Schuss aus 
maximal drei Metern Entfernung war eigentlich ein sicherer 
Treffer. Doch Cotton kam dem Gegner zuvor. Zwei Schüsse 
trafen den Unbekannten ins Herz, einer in den Kopf. Er 
taumelte gegen den Türrahmen und rutschte daran zu 
Boden, wobei er eine rote Spur hinter sich herzog, denn die 
Austrittswunden bluteten heftig. Es sah aus wie ein roter 
Pinselstrich auf dem Holz des Türrahmens. 


* 


Es war schon weit nach Mitternacht, als Cotton zusammen 
mit Dillagio und Decker in Corrie Montegas Wohnung stand. 

Der Gerichtsmediziner war gerade eingetroffen und führte 
seine Erstuntersuchung durch. 

»Sie lassen auch kein Wespennest aus«, murmelte Decker 
an Cotton gewandt. 

»Sorry. Bin nur meinem Instinkt gefolgt.« 

»Im Gegensatz zu ein paar anderen Dingen scheint der 
bei Ihnen in Ordnung zu sein.« 

»Das lässt mich ja hoffen.« 

»Was machen wir mit dieser Corrie Montega?« Decker 
sprach leise. Aber vielleicht nicht leise genug, dass Corrie es 
mitbekommen konnte, wie Decker zu befürchten schien. 

Corrie hielt sich im Schlafzimmer ihrer Wohnung auf. 
Schon deswegen, weil sie nicht vor dem offenen Fenster 
sitzen konnte, wo sie eine Zielscheibe für jeden Killer war, 
der sich eine gute Position auf einem der Dächer auf der 
gegenüberliegenden Straßenseite gesichert hatte. Und da 
es irgendjemand offenbar sehr wichtig war, auch die 
dunkelhaarige Partnerin von Tyrell Jordan auszuschalten, 
war das keineswegs unwahrscheinlich. 


»Ich würde sagen, wir bringen sie in einer der FBl-eigenen 
Wohnungen unter, die man sonst für Leute benutzt, die im 
Zeugenschutzprogramm sind«, meinte Cotton. 

»Sollen wir einer Kriminellen beim Untertauchen helfen? 
Cotton! Ich weiß nicht, wie lange und intensiv Ihnen diese 
Schönheit in die Augen geschaut hat, aber Sie sollten 
bedenken, dass sie es lange geübt hat. Außerdem ist der 
letzte Mann, der sich von ihr beeindrucken ließ, inzwischen 
tot.« 

»Keine Sorge, ich bin nicht beeinflussbar«, behauptete 
Cotton. 

Jetzt überlegt sie, ob das Ironie war oder einfach nur 
Angeberei, ging es ihm durch den Kopf. 

»Überschätzen Sie sich nicht.« 

»Sie wissen doch, dass da keine Gefahr besteht.« 

»Wir müssen wissen, weshalb Tyrell Jordan und offenbar 
auch Corrie auf James Chos Todesliste standen«, meinte 
Decker. »Trauen Sie sich zu, das aus dieser Corrie noch 
herauszuholen?« 

»Ich hatte sie gerade so weit, als der Typ hereinkam.« 


* 


Cotton betrat das Schlafzimmer. Corrie Montega saß auf 
dem Bett und hob den Blick. 

»\Wir wissen inzwischen, wer der Kerl war, der uns vorhin 
bei der Unterhaltung gestört hat«, sagte Cotton. »Er heißt 
Rick Cheung und dürfte gleichfalls zu James Chos 
Organisation gehören. Ein Mann fürs Grobe. Er betreibt eine 
Kampfsportschule in Brooklyn, die ihre Kurse so günstig 
anbietet, dass sie eigentlich nur der Geldwäsche dienen 
kann.« 

»Und was wird jetzt?«, fragte Corrie. 


»Wenn Sie reden, bringe ich Sie in Sicherheit. Und mit 
etwas Glück sind die Typen, die hinter Ihnen her sind, 
schneller auf Rikers Island, als sie glauben.« 

»Leute wie James Cho könnten sogar aus einer Zelle 
heraus jeden umbringen, den sie ausschalten wollen.« 

»Sie waren doch schon so weit. Was ist mit Ihrer Vernunft 
passiert?« 

Corrie atmete tief durch. »Sie wissen, dass James Cho in 
großem Maßstab mit betrügerischen Wetten Geld verdient.« 

»Das pfeifen die Spatzen von den Dächern.« 

»Es gibt da zurzeit so einen komischen Wettbewerb für 
Computerspieler.« 

»Die New Rochelle Games Competition.« 

»Ja. Ich habe keine Ahnung von dem, was da genau 
passiert, aber man kann wie bei jedem Wettbewerb Geld auf 
den Ausgang des Ereignisses setzen. Und wer das 
beeinflussen kann, macht eine Menge Geld.« 

»Hat Tyrell deswegen wie eine Klette an Roger MacMillan 
gehangen?« 

»Keine Ahnung, wovon Sie reden, Cotton. Ich weiß nur 
eins: Tyrell war von James Cho beauftragt worden, einiges zu 
drehen. Fragen Sie mich nicht, was, davon verstehe ich 
nichts. Aber dann hatte er noch eine andere Idee: Er meinte, 
er könne ein Geschäft auf eigene Rechnung laufen lassen 
und dann richtig absahnen. Er hatte wohl gute Kontakte zu 
einigen Spielern auf dieser Competition in New Rochelle.« 

»Langsam kann ich mir vorstellen, was da lief«, murmelte 
Cotton. 

»Natürlich war ihm klar, dass man bei einer Sache 
entweder den Jackpot knackt oder es gleich bleiben lässt.« 

»Und Tyrell wollte den Jackpot.« 

»Wir hatten vor, nach Miami zu ziehen. Falsche Papiere, 
neue Identität, Sozialversicherungsnummer ... Alles war 
schon eingefädelt. Und dann sollte ein neues Leben 
beginnen. Für uns beide.« 

»Und was ist schiefgegangen?« 


Corrie schüttelte stumm den Kopf. Zum ersten Mal waren 
Schmerz und Trauer in ihren Zügen zu sehen. Bisher hatte 
sie ihre Mimik so vollkommen unter Kontrolle gehabt, dass 
Cotton sich die ganze Zeit gefragt hatte, ob sie wirklich so 
eiskalt und berechnend war oder sich einfach nur 
unglaublich gut in der Gewalt hatte. Offenbar war Letzteres 
der Fall. Bis zu einem gewissen Grad zumindest. Und der 
schien jetzt erreicht zu sein. 

Irgendwann läuft jedes Fass über, dachte Cotton. Und das 
schien bei Corrie jetzt der Fall zu sein. Tränen funkelten in 
ihren Augen, die sie hastig wegwischte. »Ich habe keine 
Ahnung, Cotton. Ich kann mir das eigentlich nur so erklären, 
dass er irgendwem vertraut hat, dem er nicht hätte 
vertrauen dürfen und der dann alles brühwarm an seinen 
Boss gemeldet hat. Und James Cho kennt in solchen Fällen 
kein Pardon.« 

»Schon klar.« Cotton nickte. Seine Hand verschwand in 
der Seitentasche seiner Lederjacke. Da war noch eine 
Packung mit Papiertaschentüchern zusammen mit einem 
Paar Latexhandschuhen. Beides sollte man ständig bei sich 
haben, wenn man nicht mit Sicherheit ausschließen konnte, 
unverhofft einen Tatort zu betreten und plötzlich in der 
Verlegenheit zu sein, wichtige Spuren entweder sofort zu 
sichern oder zuzulassen, dass sie kontaminiert und 
unbrauchbar wurden. 

Cotton reichte Corrie die Papiertaschentücher. 

»Wir bringen Sie in einer FBI-Wohnung unter, die wir für 
wichtige Zeugen vorhalten«, versprach er. Dass er dabei 
vielleicht etwas zu viel versprach - denn die dazu nötigen 
Entscheidungen waren keineswegs gefallen -, nahm er in 
Kauf. Er hatte das Gefühl, dass Corrie jetzt ein wenig Trost 
brauchte. Einen Hoffnungsschimmer am Horizont 
sozusagen. 

Aber offenbar hatte er sie unterschätzt. 

»Danke, das ist sehr freundlich. Aber ich verzichte 
darauf.« 


»Wie wollen Sie dann Chos Killern entkommen?« 

»Ich werde bei einer guten Freundin unterkriechen. 
Niemand weiß, wer sie ist. Sie hat mit meinem sonstigen 
Bekanntenkreis nichts zu tun und weiß außerdem, worauf 
sie sich einlässt.« 

»Da bin ich mir nicht sicher.« 

»Sie ist eine ehemalige Polizistin.« 

»Und wieso ist sie es nicht mehr?« 

»Weil sie aus Mexiko stammt. Hier hat man ihre 
Ausbildung nicht anerkannt. Mehr werde ich Ihnen nicht 
darüber sagen. Und eine Handhabe, mich festzuhalten, 
haben Sie ja wohl nicht, wenn ich es richtig sehe, oder?« 

Leider, dachte Cotton. »Wir müssen Sie erreichen können 
- Sie sind eine wichtige Zeugin.« 

»Sollten Sie es tatsächlich schaffen, James Cho vor 
Gericht zu bekommen, werde ich mir gut überlegen, ob ich 
aussage«, erklärte sie. »Wie gesagt, so einer würde noch 
aus der Todeszelle heraus alle diejenigen umbringen lassen, 
die ihm das eingebrockt haben, da bin ich mir sicher. Das 
Risiko wäre mir zu groß.« 

»Trotzdem - wie können wir Sie erreichen?« 

»Ich gebe Ihnen meine Handynummers, versprach sie. 
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Am nächsten Morgen unterdrückte Cotton ein Gähnen, als 
er das Büro des G-Teams betrat. Mr Highs scharfem Blick 
war es trotzdem nicht entgangen. »Ich hoffe, Sie alle sind 
belastbar und ausgeschlafen genug, um Ihre 
Aufmerksamkeit auf die Dinge zu konzentrieren, die ich 
Ihnen jetzt mitteilen werde.« Dabei fixierte er Cotton einen 
kurzen Moment mit seinem glasklaren, durchdringenden 
Blick, dass für Letzteren kein Zweifel bestand, wen Mr High 
im Besonderen damit meinte. »Es gibt gute Neuigkeiten. 


Ryan McKenzie hat ausgesagt und sich bereit erklärt, mit 
uns zusammenzuarbeiten. Raymond Yun hat ihm gegenüber 
deutlich gesagt, dass er Tyrell Jordan umbringen will, und 
zwar im Auftrag von James Cho.« 

»Dürfte juristisch kaum reichen, um Cho dranzukriegen«, 
meinte Dillagio. »Es sei denn, man hat Glück mit den 
Geschworenen und dem Richter. Am besten mit allen 
beiden.« 

»Richtig.« Mr High nickte. »Deshalb werden wir heute 
Nachmittag eine besondere Operation starten - sofern Mr 
Cho so freundlich ist und mitspielt. Aber was wir über die 
Verwicklung von James Cho in die Wetten auf den Ausgang 
der New Rochelle Games Competition wissen, können wir 
ihm als Köder hinhalten und ihn in die Falle laufen lassen.« 

Eigentlich hätte er mal erwähnen können, dass ich es war, 
der diese Dinge ermittelt hat, überlegte Cotton. Aber das 
spielte für einen Mann von Mr Highs kühler Sachlichkeit 
keine Rolle. Nur die Fakten an sich zählten, sonst nichts. 
»McKenzie hat nur für den Mörder den Fluchtwagen 
gefahren. Damit bestand für den Staatsanwalt die 
Möglichkeit, ihm erheblich entgegenzukommen«s, fuhr der 
Chef des G-Teams fort. »McKenzie wird sich heute gegen 
15.00 Uhr in Bewley's Coffeeshop in der Mott Street mit 
James Cho treffen. Selbstverständlich wird alles verwanzt 
und überwacht sein. Wir erhalten bei dieser Operation 
Unterstützung von zwei Dutzend regulären FBl-Agents, denn 
wir müssen damit rechnen, dass Cho mit großem Aufgebot 
auftaucht.« 

»\Wie können Sie sicher sein, dass er überhaupt dort 
auftaucht?«, fragte Cotton. 

»Da bin ich mir keineswegs sicher«, gestand High. 
»McKenzie hat sich bei Cho gemeldet und ihm gesagt, er 
werde vor der Justiz über Chos Wettgeschäfte und die 
Mordaufträge auspacken, wenn Cho nicht erscheint und sich 
mit ihm einigt. Gleichzeitig wurde über die Medien 
verbreitet, dass McKenzie auf freien Fuß gesetzt wurde.« 


»Dann wollen wir nur hoffen, dass die Falle zuschnappt.« 

»Aber ich sehe das doch richtig, mit den Morden an den 
Teilnehmern der Games Competition in New Rochelle 
werden wir Cho nicht in Verbindung bringen können, oder?«, 
fragte Cotton. 

»Bislang noch nicht«, gestand Mr High zu. »Aber ich sage 
betont noch nicht, denn das kann sich durchaus ändern. 
Wenn wir Cho erst mal verhaftet, seine Immobilien 
durchsucht, Beweismaterial gesichert und sein Heer von 
Untergebenen und Angestellten befragt haben - wer weiß, 
was da ans Tageslicht kommt.« 

»Insbesondere die Auswertung seines Datenverkehrs 
dürfte äußerst interessant sein«, meinte Zeerookah. »Einige 
Geldströme, die ich verfolgen konnte und die mit Cho in 
Verbindung stehen, scheinen mir sehr aufschlussreich zu 
sein.« 

»Wir lassen die gesamte Telekommunikation von James 
Cho derzeit überwachen«, erklärte Mr High. »Dasselbe gilt 
für die Führungsriege seiner Organisation. Im Moment 
können die nicht mal heftig atmen, ohne dass wir es 
mitkriegen.« 

»Alle Achtung, dann ist es Ihnen anscheinend gelungen, 
sämtliche Bedenkenträger juristisch auszukontern, Sir«, 
sagte Dillagio. 

»Das ist streng nach Recht und Gesetz«, erwiderte Mr 
High kühl. »Bereiten Sie sich auf den Einsatz vor. Sie 
müssen so frühzeitig am Ort des Geschehens sein, dass Cho 
kein Misstrauen schöpft. Selbst wenn wir bis dahin noch 
keine Bestätigung haben sollten, dass der große Boss 
wirklich angebissen hat. Davon abgesehen wird jeder von 
Ihnen sorgfältig verkabelt und mit Mikrofonen und 
Minikameras ausgestattet. Schließlich brauchen wir vor 
Gericht aussagekräftiges Material. Das wär's fürs Erste.« 

Als Cotton sich wenig später an seinen Schreibtisch 
gesetzt hatte und seine Dienstwaffe checkte, fragte Decker: 


»Was die Sache mit dieser Corrie angeht - wir hätten uns nie 
darauf einlassen sollen.« 

»Worauf? Dass sie jetzt bei dieser mexikanischen 
Expolizistin wohnt? Das halte ich für keine schlechte Idee.« 

»Nein, dass Sie sie überredet haben, sie zur Wohnung der 
Freundin zu bringen. Und offenbar sind Sie da länger 
geblieben, als Sie sollten.« 

»Ach, wirklich?« 

»Sonst wären Sie nicht so müde, Cotton.« 

»War ein anstrengender Tag gestern. Und wie Sie ja 
immer betonen, bin ich hier der Anfänger - und das 
bedeutet, dass für mich alles doppelt anstrengend ist.« 

»Sie reden Unsinn, Cotton.« 

»Im Ernst, ich glaube nicht, dass Sie und Dillagio gestern 
früher zu Hause waren als ich. Ich habe Corrie nur einen Teil 
der Strecke gefahren. Sie bestand darauf. Bei einer Subway- 
Station habe ich sie rausgelassen. Sie wollte es so. 
Allerdings hat sie mir eine Nachricht geschrieben, als sie bei 
ihrer Freundin ankam. Abgesehen davon habe ich mir 
erlaubt, ihren Standort zu lokalisieren. Also haben wir im 
Notfall ihre Adresse.« 

»Na, wenigstens etwas.« 

Nachdem Cotton seine Waffe überprüft hatte, stand er 
ziemlich unvermittelt auf und ging zu Zeerookah. »Kannst 
du mir einen Gefallen tun?« 

»Vielleicht später. Im Moment verlangt die Vorbereitung 
der Operation meine volle Aufmerksamkeit.« 

»Mich würde interessieren, auf welche von den 
Teilnehmern der Games Competition folgende Merkmale 
zutreffen: Kennt sich mit Autos aus, hat mal in einer 
Werkstatt oder einem Schlüsseldienst gearbeitet oder 
einschlägige Vorstrafen und wohnt außerdem in der Gegend 
um das Monroe College. Zweitens ...« 

»He, he, he, willst du mich eine ganze Woche 
beschäftigen, oder was?« 


»... was für Autodiebstähle gab es in New Rochelle in dem 
Zeitfenster, in dem die Morde verübt wurden.« 

»Wie gesagt, nach der Aktion heute Nachmittag gerne.« 
Zeerookah sah Cotton stirnrunzelnd an. »Willst du nur 
sehen, wie gut ich bin, oder steckt auch was dahinter?« 

»Das weiß ich erst, wenn ich das Ergebnis habe.« 

»Also Gestochere im Nebel.« 

»Na ja ...« 

Cotton brauchte nicht mehr zu antworten, denn 
Zeerookahs Aufmerksamkeit wurde in diesem Moment von 
etwas anderem in Anspruch genommen. »James Cho hat 
sich bei Ryan McKenzie gemeldet!«, stieß das 
Computergenie des G-Teams hervor. 

»Und? Hat der große Boss den Köder gefressen?« 

»Hat er.« Zeerookah grinste. »Wie naiv! Der Kerl glaubt 
tatsächlich, dass man ihn nicht identifizieren kann, wenn er 
seine Nachrichten über einen Server in Russland und einen 
auf Tonga umlenken lässt! So was ...« 
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Punkt 15.00 Uhr saß Cotton an einem der hinteren Tische in 
Bewley's Coffeeshop. Der Cappuccino war längst kalt. Über 
ein unauffälliges Headset war er mit den anderen am 
Einsatz beteiligten Agents akustisch verbunden. Die 
Kamera, mit der man ihn ausgestattet hatte, war nicht 
größer als ein Fingernagel und als Button an seiner 
Lederjacke getarnt. Decker befand sich auf der 
gegenüberliegenden Seite des Coffeeshops und blätterte 
scheinbar interessiert in einer Zeitschrift, während sie einen 
Donut aß. Trotz der tristen Umgebung wirkte alles, was sie 
tat, irgendwie elegant. 

Dillagio bewachte den Hintereingang. Ein Lieferwagen auf 
der gegenüber liegenden Straßenseite war die 
Einsatzzentrale. Mithilfe der Richtmikros konnte von dort 
aus jedes Wort mitgehört werden, das innerhalb des Lokals 
gesprochen wurde - selbst dann, wenn sämtliche 
Kragenmikrofone der beteiligten Agents ausfielen. Mehrere 
zusätzliche Agents sicherten sämtliche Aus- und Zugänge 
zum Gebäude sowie die gesamte Umgebung ab. Es bedurfte 
nur eines einzigen Befehls, um sie alle im selben Moment 
zugreifen zu lassen. 

Ryan McKenzie saß an einem Tisch im vorderen Bereich 
des Coffeeshops. Er sah blass aus. 

Kein Wunder, dass er sich zurzeit in seiner Haut nicht 
wohlfühlt, dachte Cotton. 

Schließlich fuhr eine Limousine im Stretchformat vor. 
James Cho stieg aus, begleitet von zwei überaus kräftigen 
Kerlen. 

Ungefähr eine Stunde zuvor war bereits ein Mann in 
Bewley's Coffeeshop gewesen, der von den Agents des G- 


Teams als einer von Chos Handlangern identifiziert werden 
konnte. Der Mann hatte sich umgesehen und die Lage 
gecheckt, offensichtlich ohne Verdacht zu schöpfen, denn 
jetzt kam der große Wettpate persönlich. 

James Cho trug einen schneeweißen Anzug. Auch die 
Krawatte war weiß. 

»Weiß wie die Unschuld«, kommentierte Zeerookah, der 
den Einsatz vom Lieferwagen aus koordinierte, den Anblick 
des Wettpaten via Interlink. »Cho hat offenbar mehr Humor, 
als wir alle angenommen haben.« 

James Cho setzte sich an McKenzies Tisch. 

Die beiden Leibwächter packten McKenzie unterdessen 
ziemlich grob, stellten ihn auf die Füße, rissen ihm das 
Hemd auf und tasteten ihn ab. 

»Hey, Mann, halten Sie mich für so dämlich, Mr Cho?«, 
fragte McKenzie. »Sie kennen mich doch.« 

»Eben«, sagte Cho. Er machte ein Zeichen. Die beiden 
Bodyguards zogen sich zurück und stellten sich hinter ihren 
Boss. 

Im letzten Moment war die Entscheidung gefallen, bei 
McKenzie auf eine Verkabelung zu verzichten. Das barg zwar 
das Risiko, dass es am Ende an der technischen Qualität des 
Beweismaterials etwas auszusetzen gab, aber das war dem 
Risiko vorzuziehen, dass Cho Verdacht schöpfte. 

McKenzie setzte sich wieder. 

Cho wandte sich an seine Männer. »Geht mal einen 
Moment spielen und wartet vor der Tür!« 

»In Ordnung«, Knurrte einer von ihnen. Sie gingen hinaus 
und warteten vor der Tür im Freien. 

»Sie wollten mit mir über ... gewisse Dinge reden, 
McKenzie.« 

»Ich weiß alles, Mr Cho.« 

»Ach ja?« 

»Angefangen von dem Auftrag, Tyrell Jordan und seine 
Freundin umzubringen, bis hin zu einem weitläufigen 


Verwandten, den Sie in die Riege der Starspieler bei der 
New Rochelle Games Competition eingeschleust haben.« 

»V/on wem wissen Sie das denn?« 

»Ich wette, Sie wollen vermeiden, dass Ihr großes 
Geschäft in New Rochelle platzt - und das wird es, wenn 
irgendetwas von Ihren Machenschaften bekannt wird, bevor 
dort die Wettbewerbe zu Ende sind. Wettkunden sind scheu 
wie Rehe, Mr Cho, und Sie können mir glauben, dass ...« 

»Wie viel?«, fragte Cho hart. 

»Eine Million.« 

»Ich glaube, Sie überschätzen sich ein wenig.« 

»Für eine Million bekommen Sie noch einen Bonus.« 

»Und der wäre?« 

»Sie haben Tyrell Jordan ausgeschaltet ...« 

»Passen Sie auf, dass es Ihnen nicht genauso ergeht.« 

»... und ich wette, Sie wollen unbedingt wissen, wo jetzt 
seine Freundin steckt. Nun, ich weiß es. Sie bräuchten dann 
nur einem Ihrer Leute Bescheid zu sagen, und ein großes 
Problem weniger würde auf Ihrer Seele lasten.« 

Cho lächelte. »Ich hatte mir gleich gedacht, dass diese 
Corazön Montega in Tyrell Jordans Pläne besser eingeweiht 
war, als meine Leute mir weismachen wollten.« 

»Eine Million«, wiederholte McKenzie. Von Corries 
Aufenthaltsort hatte er natürlich nicht die geringste Ahnung. 
Er war nur instruiert worden, dies zu behaupten. 

»Gut«, sagte Cho. 

»Überweisen Sie mir die Million auf mein Schweizer 
Bankkonto. Die Nummer ist hier.« McKenzie schob einen 
Zettel über den Tisch. Cho steckte ihn ein. 

»Ich brauche die Adresse von dieser Corrie jetzt«, betonte 
Cho. 

»Ich liefere, wenn Sie gezahlt haben.« 

»Und wenn ich Ihnen eine Anzahlung in bar von ... sagen 
wir, zehntausend gebe? Den Rest des Betrages betrachte 
ich dann als Schweigegeld.« 


»Wie kann ich sicher sein, dass Sie auch den Rest 
zahlen?« 

»Und wie kann ich sicher sein, dass Sie nicht in Kürze 
noch einmal bezahlt werden wollen?«, entgegnete Cho. 

»Sie werden mir vertrauen müssen«, sagte McKenzie. 

Cho griff in die Innentasche seines Jacketts und holte ein 
Bündel Geldscheine hervor, das von einer Banderole 
zusammengehalten wurde. »Zehntausend hier und jetzt. 
Dafür erfahre ich den Aufenthaltsort von Corrie Montega.« 

McKenzie nahm das Bündel, strich mit dem Finger daran 
entlang und steckte es ein. »Und wenn die Adresse, die ich 
Ihnen nenne, falsch ist und Ihre Killer Corrie dort nicht 
antreffen, dann geht es mir wie Tyrell.« 

»Schlimmers, sagte Cho. »Tyrell hat eine Kugel in den 
Kopf bekommen. Mit Ihnen würde ich etwas anderes 
anstellen. So leicht kämen Sie nicht davon. Also denken Sie 
gar nicht erst daran, mich zu bescheißen.« 

McKenzie nahm einen Stift aus der Innentasche seiner 
Jacke und schrieb etwas auf eine Papierserviette. Die 
Adresse. 

Dachte Cho jedenfalls. 

Er griff zu seinem Smartphone, gab die Anschrift ein und 
schickte sie als Kurznachricht. 

Die Antwort kam Sekunden später. 

Wird erledigt, stand da. 

Cho lächelte. Ein Lächeln, das gefror, als nach ein paar 
Sekunden später eine weitere Nachricht eintraf: 

Navigationsgerät sagt: Adresse existiert nicht. 

Cho schreckte auf, wollte unter seine Jacke greifen, aber 
in diesem Moment hatte Zeerookah längst den Befehl zum 
Zugriff erteilt. Cotton und Decker rissen ihre Waffen heraus. 
Dillagio stürmte durch die Hintertür in den Coffeeshop. 
Draußen ließen die Agents ihre Tarnung fallen und stürzten 
sich auf die Bodyguards, ehe diese begriffen hatten, was 
geschah. 


»James Cho, Sie sind verhaftet«, erklärte Decker. »Sie 
haben das Recht zu schweigen. Falls Sie von Ihrem Recht 
keinen Gebrauch machen sollten, kann und wird jedes Wort, 
das Sie von nun an sagen, vor Gericht gegen Sie verwendet 
werden.« 

Chos Gesicht wurde hochrot. »Das werden Sie bereuen, 
McKenzie«, krächzte er. 

»So wie Tyrell Jordan?«, fragte Cotton, während er Cho 
Handschellen anlegte. 

»Sie können mir nichts beweisen!« 

»Wir werden sehen, was die Geschworenen zu Ihrem 
Auftritt hier sagen werden«, meinte Cotton. »Und ich 
glaube, Ihnen kann es jetzt ziemlich gleichgültig sein, ob die 
Games Competition von New Rochelle so ausgeht, wie Sie 
es sich wünschen.« 


* 


»Gute Arbeit«, lobte Mr High später im Hauptquartier des G- 
Teams. »James Cho gehörte schon lange aus dem Verkehr 
gezogen. Er streitet zwar ab, etwas mit den Morden an 
MacMillan und Park zu tun zu haben, aber was Tyrell Jordan 
angeht, wird man ihm das nachweisen können. Angesichts 
der neu zu bewertenden Beweislage ist inzwischen nämlich 
auch Raymond Yun bereit, gegen Cho auszusagen.« 

»Kein Wunder, der will nicht allein zur Rechenschaft 
gezogen werden«, meinte Dillagio. 

»Aber den Mörder von MacMillan und Park haben wir 
immer noch nicht«, warf Cotton ein. »Ganz zu schweigen 
von dem Wachmann, der wahrscheinlich am allerwenigsten 
mit irgendwelchen dunklen Geschäften zu tun hat.« 

»Cho wird nur zugeben, was man ihm im Einzelnen 
nachweisen kann«, gab Mr High zu bedenken. »Und das 
auch nur, wenn er sich davon einen Vorteil verspricht. Aber 


wer weiß, was die Überprüfung seiner Telekommunikation 
noch ergibt. Das ist ein riesiger Datenberg, der erst 
ausgewertet werden muss. Dasselbe gilt für unzählige 
Mitglieder von Chos Organisation, die man jetzt befragen 
wird. Auch daraus könnten sich noch Hinweise ergeben, die 
Cho schließlich auch mit den Morden an diesen E-Sportlern 
in Verbindung bringen.« 

»Oder wir liegen einfach falsch, und Cho hat wirklich 
nichts damit zu tun.« 

»Wer sonst?«, fragte Dillagio. »Vielleicht Tyrell Jordan, der 
eigenartigerweise immer in Gesellschaft der Gamer 
auftauchte, die kurze Zeit später erschossen wurden?« Er 
zuckte die Schultern. 

»Jordan können wir leider nicht mehr fragen«, stellte 
Cotton fest. 

»Aber diese Corrie, die uns wahrscheinlich nur die halbe 
Wahrheit gesagt hat«, vermutete Decker. 

»Ach, Cotton, du wolltest doch die Teilnehmer des Turmiers 
unter bestimmten Merkmalen gerastert haben«, meldete 
sich nun Zeerookah zu Wort. 

Cotton hob die Augenbrauen. »Hast du gemacht?« 

»Yep!« 

»Und?« 

»Es gibt einen Volltreffer.« 

»Wer?« 

»Er heißt Brian Gallup. Auf ihn trifft wirklich alles zu, 
wonach du gefragt hast.« 

Cotton stand einen Augenblick der Mund offen, und er 
vergaß ein paar Sekunden lang, ihn wieder zu schließen. 

»Können Sie das näher erläutern, Zeerookah?«, hakte Mr 
High nach. Er verschränkte die Arme vor der Brust und hob 
eine Augenbraue. Auf seiner Stirn bildete sich eine Falte 
zwischen Nasenwurzel und Haaransatz. 

Zeerookah schaute auf einen seiner Monitore und nickte. 
»Ja, sicher. Dieser Gallup ...« 


»Den kenne ich doch!«, entfuhr es Cotton plötzlich. »Brian 
Gallup vom Clan der Space Mafia Shootists!« Er wandte sich 
an Decker. »Erinnern Sie sich nicht auch? Das war der Typ, 
der einfach die Tatortmarkierung in der Eisenhower Hall 
missachtet hat und ganz frech herumspaziert ist, weil er 
angeblich Trainingszeit hatte.« 

»Ja, das wollte ich gerade sagen«, erklärte Zeerookah. 
»Brian Gallup gehört zum Team der Space Mafia Shootists, 
und die zählen eher zur ... Wie soll ich das höflich 
ausdrücken? Sagen wir, zur zweiten Garde der 
Veranstaltung, wenn man den Fachblogs im Internet 
glauben darf. Gallup wohnt in New Rochelle ...« 

»Zufällig zwischen Heilsarmee und Monroe College?«, 
unterbrach Cotton, wofür er gleich von mehreren Seiten 
einen tadelnden Blick erntete. 

Aber Zeerookah ließ sich nicht beirren und fuhr einfach 
fort: »... und hat ein paar Jahre für eine Firma gearbeitet, die 
sich auf den Bau von Schlössern aller Art spezialisiert hat. 
Der Homepage nach werden ausdrücklich Wagenschlösser 
und elektronische Schlösser erwähnt. Es scheint eine Menge 
Leute zu geben, die nicht mehr in ihre eigenen Wagen 
hineinkommen.« 

»Gib mir die Adresse! Den müssen wir finden!« 

»Halt, halt, es gibt noch ein paar weitere interessante 
Dinge, die eigenartig sind.« 

»Komm auf den Punkt, Zeerookahl!«, forderte Decker. 

»Zuerst einmal sein Alter. Er ist achtundzwanzig. Als E- 
Sportler ist er damit so was wie ein Methusalem! In Korea 
enden die Karrieren der meisten Stars mit dem Militärdienst. 
Danach gehören sie zum alten Eisen.« 

»Und was noch?«, hakte Decker nach. 

»Er hat sich mal bei der Army beworben.« 

»Sag bloß, er wollte Scharfschütze werden«, sagte 
Cotton. 

»Genau das wollte er«, bestätigte Zeerookah. »Er wurde 
allerdings nicht genommen. Hat die Tests nicht bestanden, 


und die Schulnoten waren wohl selbst für die Army zu 
schlecht. Aber es könnte ja sein, dass er das scharfe 
Schießen auf einem Schießstand geübt hat und vielleicht 
später besser geworden ist. Aber darüber habe ich noch 
nichts herausgefunden - ebenso wenig, wann und wo er sich 
welche Waffen gekauft hat.« 


* 


Cotton und Decker fuhren nach New Rochelle. Brian Gallups 
Adresse lag in einer Seitenstraße der Clinton Plaza. 
Manganis Pizzeria, das Monroe College und die Heilsarmee 
waren nur jeweils einen Katzensprung entfernt. Zeerookah 
sandte eine Kurznachricht an beide. Danach lebte Gallup 
offenbar in der Hauptsache von einem Job bei der 
Computerfirma Triax an der Clinton Plaza. Zwar hatte er 
auch früher schon an E-Sport-Turnieren teilgenommen, aber 
nur mit mittelmäßigem Erfolg in mittelmäßigen Teams. 
Seine Teilnahme an der New Rochelle Games Competition 
sah er offenbar als letzte große Chance an. 

»Die will er sich wohl nicht vermasseln lassen«, meinte 
Cotton, nachdem sie den Wagen verlassen und er sein 
Smartphone wieder eingesteckt hatte. »Aber wenn er es 
wirklich war, dann war es ziemlich dreist, gleich 
anschließend wieder am Tatort aufzutauchen.« 

»Oder besonders schlau.« 

»Wieso?« 

»Na ja, wenn vom Erkennungsdienst dann Spuren 
gefunden werden, kann er sie damit unter Umständen 
erklären und sich herausreden.« 

Brian Gallups Adresse gehörte zu einem achtstöckigen 
Sandsteinhaus in unmittelbarer Nachbarschaft zum Zentrum 
der Heilsarmee. Als sie vor Gallups Wohnungstür standen 


und klingelten, reagierte niemand. Decker versuchte es 
dreimal. 

»Scheint nicht zu Hause zu sein«, meinte sie. 

»Vielleicht ist er mal wieder mit einem gestohlenen 
Wagen unterwegs«, sagte Cotton. »Manganis Pizzeria ist 
jedenfalls nur ein paar Schritte entfernt. Und ich wette, dass 
es jede Menge anderer brauchbarer Fahrzeuge in der Nähe 
gibt.« 

»Wenn Sie es sagen, Cotton.« Deckers Smartphone 
meldete sich. Sie blickte auf das Display. »Anscheinend sind 
Sie Hellseher.« 

»Wieso?« 

»Eine Nachricht von Zeerookah. Vor einer Viertelstunde 
wurde in der Moth Avenue ein Wagen gestohlen.« 

»Das ist ein Katzensprung von hier.« 

»Chevrolet, graumetallic ...« 

»Getönte Scheiben?« 

»Ja.« 

»Dachte ich’s mir. Er ist wieder unterwegs! Vielleicht 
können wir ihm diesmal zuvorkommen!« 

Cotton trat die Tür ein und stürmte mit der Waffe in der 
Faust in die Wohnung. Decker verdrehte zwar die Augen, 
folgte ihm dann aber. Binnen weniger Augenblicke hatten 
die beiden Agents in jedes Zimmer geschaut und sich 
vergewissert, dass niemand dort war. Weder im 
Schlafzimmer, noch im Bad oder in der Küche. 

Das Wohnzimmer glich eher einem modernen Büro. Ein 
halbes Dutzend miteinander verlinkter Rechner stand dort, 
mehrere Monitore und ein Großbildschirm. 

»Anscheinend hat Mr Gallup fleißig trainiert«, meinte 
Decker. 

Cotton war bereits im Schlafzimmer. Es gab zwei 
Kleiderschränke. In einem hing Kleidung, der andere war zu 
einem Waffenschrank umgestaltet worden. Mehrere Pistolen 
und Gewehre fanden sich hier. Auch eine Maschinenpistole. 


»Offenbar hat Gallup das virtuelle Kriegsspiel nicht genügt«, 
stellte Cotton fest. »Ein Gewehrhalter ist ohne Waffe.« 

»Ist da auch ein Laserpointer zur Zielerfassung?«, fragte 
Decker, die ihrem Partner gefolgt war. 

»Nein. Wieso?« 

»Ich habe die Verpackung eines solchen Geräts auf dem 
Küchenschrank gefunden.« 

»Vermutlich bewahrt er sie auf, damit er die Garantie 
erhält.« 

»Wenn das Gerät nicht hier ist, hat er es wahrscheinlich 
auf die fehlende Waffe geschraubt und zielt vielleicht in 
diesem Moment auf sein nächstes Opfer.« 

Cotton nickte. »Gut möglich.« 

»Zeerookah könnte versuchen, in seinen Rechner zu 
hacken«, meinte Decker. »Vielleicht gibt's da Hinweise, wo 
der Kerl stecken könnte.« 

»Dauert alles zu lange.« 

»Haben Sie einen besseren Vorschlag, Cotton?« 

Cotton tippte sich an die Schläfe. »Die kleinen grauen 
Zellen. Logik ...« 

»Jetzt sagen Sie nicht auch noch Instinkt.« 

»Wollte ich gerade.« 

»Substanz, Cotton - kein Blabla.« 

Cotton verließ das Schlafzimmer. »Vielleicht finden wir ja 
noch etwas ...« Er schaute sich noch einmal um. Es gab kein 
Telefon. Vermutlich benutzte Gallup ausschließlich ein 
Smartphone. 

Plötzlich wurde der Rechner aktiviert. Die Bildschirme 
erwachten zum Leben. »\Weg da, Cotton!«, zischte Decker 
und huschte in die Küche. Cotton begriff sofort. Remote 
Control, durchfuhr es ihn, während er sich hinter einem der 
Sessel duckte. Er steuert mit seinem Smartphone den 
heimischen Rechner. Wenn wir Pech haben, sieht er uns 
über die Webcam und ist jetzt gewarnt. 

Das Geräusch von fließendem Wasser war zu hören. 
Cotton ließ den Blick schweifen. Ihm fielen die Topfpflanzen 


auf den Fensterbänken auf, die er bisher nicht weiter 
beachtet hatte. Sie waren mit einem System aus dünnen 
Schläuchen und Leitungen verbunden. 

Computergesteuertes Blumengießen, erkannte Cotton. 
Was für ein Spießer. 


* 


Der Spuk dauerte drei Minuten, dann war alles vorbei. Auf 
einem der Schirme war eine Anzeige zu sehen, wonach 
irgendein Vorgang nun beendet war. Anschließend waren 
alle Monitore wieder dunkel. Nur das Stand-by war noch 
aktiviert. Cotton erhob sich. 

»Das könnte auch eine automatisch ablaufende Routine 
gewesen sein«, meinte Decker. »Dann hat er es 
wahrscheinlich nicht auf dem Touchscreen seines 
Smartphones gesehen.« 

Cottons Handy meldete sich. Ernahm das Gespräch 
entgegen. Es war Zeerookah. 

»Schalt mal auf laut, damit Decker mithören kann«, 
verlangte das Computerass des G-Teams. 

Cotton gehorchte. »Was gibt’s?« 

»Neuigkeiten über Brian Gallup. Ich habe mal etwas tiefer 
gegraben und herausgefunden, dass er sich bei mehreren 
früheren E-Sport-Turnieren, an denen er teilnahm, durch das 
Reglement und die Schiedsrichterentscheidungen erheblich 
benachteiligt glaubte. In seinem Blog hat er wilde 
Verdächtigungen über Manipulationen geäußert, die er 
allerdings nicht beweisen konnte. Außerdem ...« 

»Zeerookah, der Kerl ist unser Mann«, mischte Decker 
sich ein. »Wir sind hier in seiner Wohnung und sind uns 
sicher, dass er gerade wieder auf der Jagd ist.« 

»Das heißt, ihr müsst ihn so schnell wie möglich finden«, 
erwiderte Zeerookah. 


»Kannst du sein Handy orten?« 

»Das Gerät, dessen Nummer ich ermitteln konnte, ist 
zurzeit nicht aktiviert. Er hat damit zuletzt aus seiner 
eigenen Wohnung telefoniert.« 

»Mit wem?« 

»Mit einem Teamkollegen.« 

Cotton schüttelte den Kopf. »So kommen wir nicht weiter. 
Zeerookah, filtere alle Spitzenspieler der Topteams heraus, 
die nicht in der abgesicherten Anlage des New Rochelle 
Grand Hotels neben der Eisenhower Hall wohnen.« 

»Einen Moment ...« Quälend lange Augenblicke 
vergingen. Endlich meldete Zeerookah sich wieder. »Das ist 
nur diese sogenannte Hong Kong Gang, die andauernd den 
Aufenthaltsort ändert, weil sie Spionage von anderen Teams 
befürchten. Die sollten sich in Paranoia Gang umbenennen.« 

»Haben wir von denen auch die Handynummern?« 

»Nein. Aber die Turnierleitung steht mit ihnen in 
Vebindung. Das kostet mich nur ein paar Klicks ...« 

»Wir setzen uns schon mal in den Wagen«, sagte Decker. 
»Ich hoffe, du kannst uns möglichst schnell sagen, wo wir 
hinfahren müssen.« 


Cotton und Decker eilten zu ihrem Dienstwagen. Cotton 
hatte gerade den Motor angelassen, als Zeerookah sich 
meldete. Decker ließ das Gespräch über die 
Freisprechanlage laufen. 

»Die Aufenthaltsorte der Mitglieder dieser Hong Kong 
Gang liegen ziemlich weit auseinanders, stellte Zeerookah 
fest. »Zumindest bei denen, die ich ermitteln konnte.« 

»Wo?«, fragte Decker. 

»Der Großteil der Truppe scheint sich in einem Hotel in 
der Lower East Side aufzuhalten, dem Golden Age. Aber es 
gibt da offenbar einen Außenseiter. Barry Myers, heißt der 
Knabe. Der ist ganz bei euch in der Nähe.« 

»Barry Myers! Das muss er sein!«, stieß Cotton hervor. 
»Der Schlüsselspieler, den Gallup als Nächstes ausschalten 
will.« 

Die Adresse, die Zeerookah dann durchgab, lag im 
außersten Westen von New Rochelle. 

Cotton fädelte den Wagen ziemlich rücksichtslos in den 
fließenden Verkehr ein. 

»Dieser Myers besucht zurzeit offenbar gerade eine 
gewisse Jennifer Myers«, meldete Zeerookah. 

»Verwandtschaft?«, fragte Cotton. 

»Seine Mutter. Sie hat sich von Barrys Vater scheiden 
lassen, als er noch klein war. Barry ist bei seiner Stiefmutter 
aufgewachsen.« 

»Immerhin - dieser ehrgeizige Dauertrainierer und 
Superspieler nimmt sich Zeit, seine Mutter zu besuchen, 
wenn er schon mal in der Nähe ist«, meinte Cotton. 

»Das überrascht Sie, Cotton?«, fragte Decker. 


»Nach dem, was mir in der Eisenhower Hall über Myers 
erzählt wurde, hätte ich das nicht unbedingt erwartet.« 

»Da sehen Sie mal, wie man sich irren kann.« 

»Ich hoffe nicht, dass wir uns irren, was Gallups Pläne 
angeht«, gab Cotton zurück. Denn das würde bedeuten, 
dass dieser irre Killer irgendwo anders seine Waffe anlegt 
und freie Bahn hat. 


* 


Jennifer Myers bewohnte einen Bungalow am Stadtrand. Die 
Gärten waren gut gepflegt, die Bäume zurechtgestutzt, die 
Hecke gerade. Cotton parkte den Wagen am Straßenrand. 
Die beiden Mitglieder des G-Teams stiegen aus. 

»Ich sehe kein Fahrzeug mit getönten Scheiben«, stellte 
Decker fest. 

»Ich glaube nicht, dass er so dämlich wäre, es hier 
irgendwo abzustellen«, meinte Cotton. 

»Wieso nicht? Es könnte natürlich auch sein, dass Sie sich 
geirrt haben.« 

Sie erreichten die Haustür. Decker klingelte. Über die 
Sprechanlage meldete sich eine Frauenstimme. »Ja, bitte? 
Wer ist da?« 

»Hier sind die Agents Decker und Cotton, FBl. Wir müssen 
dringend mit Ihnen sprechen.« 

»Worum geht es denn?« 

»Ich sagte dringend, Mrs Myers.« 

Wenig später wurde die Tür geöffnet. Eine Frau in den 
Fünfzigern musterte die beiden Agents und runzelte irritiert 
die Stirn. Decker hielt ihr die ID-Card unter die Nase. »Ist Ihr 
Sohn Barry bei Ihnen?« 

»Ja, er besucht mich, aber ...« 

»Entschuldigen Sie bitte.« Cotton drängte sich an ihr 
vorbei in die Wohnung. Mit wenigen Schritten hatte er den 


Flur passiert und war im Wohnzimmer. Es hatte hohe 
Fenster und einen Ausgang zur Gartenterrasse. 

Barry Myers hatte sich gerade aus seinem Sessel 
erhoben. 

»Was ist los?« 

»Mr Myers, Sie sind in Lebensgefahr«, sagte Cotton. »Der 
Killer, der schon zwei andere Gamer umgebracht hat, 
könnte Sie als nächstes Opfer ausgesucht haben.« 

»Aber es weiß niemand, dass ich hier bin!« 

»Wir haben Sie schließlich auch gefunden. Der Kerl ist 
nicht blöd. Er könnte zum Beispiel Ihr Handy gehackt haben. 
Vielleicht haben Sie den Besuch bei Ihrer Mutter mal in einer 
Mail oder einer SMS erwähnt, die er mitgelesen hat. Ich 
wette, Sie kennen sich mit so etwas viel besser aus als ich. 
Jedenfalls ...« 

Ein Laserpunkt tanzte durch den Raum. Der hauchdünne 
Lichtstrahl kam von den dichten Sträuchern, die das 
Grundstück von Straße abgrenzten, und brach sich im Glas 
der Fensterscheiben. Cotton warf sich nach vorn, riss Barry 
Myers zu Boden. Ein Projektil durchdrang die Scheibe, ließ 
sie zerbersten und schlug anschließend in die Lehne der 
Couch ein. Ein zweiter Schuss ließ den niedrigen, gläsernen 
Wohnzimmertisch in Scherben gehen. 

Decker, die in diesem Moment zusammen mit Mrs Myers 
das Zimmer betrat, riss die Waffe aus dem Holster und 
feuerte mehrfach in die Richtung, aus der die Schüsse 
gekommen waren. 

Cotton war sofort wieder auf den Beinen. »Unten 
bleiben!«, schrie er Barry Myers an, als auch der sich 
erheben wollte. Dann schnellte er durch die Terrassentür, 
deren Glas ebenfalls zersprungen war, ins Freie. 

Mit der Waffe in der Hand stürmte Cotton voran. Bei den 
Strauchern sah er eine Bewegung. Im Schatten zweier dicht 
beieinanderstehender Nadelbäume blitzte ein 
Mündungsfeuer auf. Aber der Schuss war schlecht gezielt 
und völlig verrissen. Das Projektil zischte zwei Handbreit 


über Cottons Kopf hinweg und zertrümmerte ein Fenster im 
ausgebauten Dachboden des Bungalows. 

Cotton feuerte zurück. 

Aber von dem Killer war nichts mehr zu sehen. Er war in 
dem dichten Gestrüpp verschwunden. 

Mit einem Spurt folgte Cotton dem Schützen, kämpfte 
sich durch die Sträucher und erreichte ein angrenzendes 
Grundstück, auf dem sich ein leer stehendes Haus befand. 
Dahinter lag eine von Bäumen gesäumte Straße. 

Cotton rannte weiter, vorbei am Schild der Maklerfirma, 
die das Haus zum Verkauf anbot, und erreichte die Straße. 
In diesem Moment brach ein Wagen mit getönten Scheiben 
aus einer Parklücke aus und jagte zur Mitte der Fahrbahn. 
Cotton riss die Waffe hoch, zielte sorgfältig und drückte ab. 
Ein Reifen platzte. Ein weiterer Schuss zerfetzte einen 
zweiten Reifen. Der Wagen mit den getönten Scheiben 
geriet ins Schlingern, kreiselte herum und krachte in ein 
anderes Fahrzeug, das am Straßenrand geparkt war. 

Augenblicke später hatte Cotton den Wagen erreicht. Der 
Airbag war aufgegangen. Schon dies verhinderte, dass der 
Fahrer zum Gewehr greifen konnte. 

Cotton riss die Seitentür auf. 

Brian Gallup saß am Steuer, wie Cotton es erwartet hatte. 
Er war benommen. Der Zusammenprall mit dem Airbag war 
zwar angenehmer als eine unsanfte Begegnung zwischen 
Stirn und Lenkrad, aber trotzdem alles andere als sanft. 

»Sie sind verhaftet, Gallup«, stieß Cotton hervor. »Game 
over.« 

Gallup wandte den Kopf in Cottons Richtung. 

Er wollte etwas sagen, öffnete aber nur den Mund, ohne 
dass ein Laut zwischen seinen Lippen hervordrang. 

Wenig später traf Decker ein. 

Gallup stieg mühsam aus. Während Cotton ihm 
Handschellen anlegte, stellte Decker das auf dem 
Beifahrersitz liegende Gewehr mit aufgesetztem 
Laserpointer sicher. 


»Ich glaube, mit dem Ausgang des E-Sport-Turniers hier in 
New Rochelle werden Sie nichts mehr zu tun haben, Mr 
Gallup«, sagte Decker. 

»Eigentlich schade für sein Team«, meinte Cotton. »Die 
werden jetzt sehr kurzfristig einen Ersatzmann einspringen 
lassen müssen.« 


* 


Am nächsten Morgen rief Mr High das G-Team zusammen, 
um seine Leute über den neuesten Stand der Dinge zu 
unterrichten. »Der Staatsanwalt hat gegen Brian Gallup 
Anklage wegen dreifachen Mordes und einem Mordversuch 
erhoben«, erklärte er in gewohnt ruhigem, sachlichem 
Tonfall. »Außerdem soll ich dem gesamten Team die besten 
Wünsche des Außenministeriums ausrichten, das diesen Fall 
genauestens verfolgt hat, ebenso wie das Weiße Haus.« 

»Ich kann mir denken, man ist froh darüber, dass nur ein 
irrer Spieler dahintersteckte, der nicht verlieren konnte«, 
sagte Dillagio. 

»Oder ein verzweifelter Mann, der die vermeintlich letzte 
Chance nutzen wollte, ein Turnier zu gewinnen«, meinte 
Cotton. 

»Nanu, das klingt ja richtig verständnisvoll, Cotton«, 
spottete Dillagio. »Hat der Kerl nicht auf dich geschossen?« 

Ehe Cotton auf diese leicht ironische Bemerkung 
antworten konnte, ergriff Mr High wieder das Wort. »Im Fall 
James Cho gibt es ebenfalls neue Entwicklungen. Raymond 
Yun hat ausgesagt und Cho schwer belastet. Bei dieser 
Beichte kamen auch ein paar schon Jahre zurückliegende 
Morde im Milieu der Wettmafia ans Tageslicht, bei denen 
kaum noch Hoffnung bestand, dass man sie jemals würde 
aufklären können.« 


»Ich hoffe nicht, dass dieser Yun am Ende auch noch ins 
Zeugenschutzprogramm kommt und ein neues Leben 
anfangen kann«, meinte Dillagio. 

»Nein, keine Sorge. Er wird zwar in eine Haftanstalt seiner 
Wahl verlegt, aber in Freiheit wird dieser Killer so schnell 
wohl nicht mehr kommen, genau wie sein Boss. Die 
Durchsuchungen haben zahlreiches Beweismaterial 
sichergestellt, das den gesamten Umfang seines Netzwerks 
erkennen ließ. Und das ist sehr viel größer, als man selbst 
schlimmsten Befürchtungen nach hätte erwarten können.« 
John D. High blickte in die Runde. »Ich bin mit der Arbeit des 
Teams zufrieden, auch wenn ich gehört habe, dass es bei 
uns Agents gibt, die die Eigensicherung hin und wieder ein 
wenig vernachlässigen.« Zwar schaute er Cotton bei diesen 
Worten nicht an, aber alle wussten, wen er damit meinte. 
»Gehen Sie wieder an Ihre Arbeit. Es gibt viel zu tun«, sagte 
High schließlich, bevor er in dem abgetrennten Teil des 
Großraumbüros verschwand, der ihm allein zur Verfügung 
stand. 

Cotton wandte sich an Decker. »Sie hätten ruhig ein 
bisschen mehr herausstreichen können, wie gut ich war.« 

»Nein.« 

»Aber ohne meinen Einsatz wäre uns der Kerl erneut 
durch die Lappen gegangen.« 

»Richtig. Aber wenn ich das in Mr Highs Anwesenheit 
herausstelle, werden Sie nur übermütig, Cotton.« 

»Aber ...« 

»Und am Ende sogar noch leichtsinniger, als Sie ohnehin 
schon sind. Und ehrlich gesagt, würde ich mich ungern 
schon wieder an einen neuen Partner gewöhnen müssen.« 


ENDE 


In der nächsten Folge 


Einmal jährlich gibt der Präsident ein Bankett für Mitglieder 
von Militär, Polizei und Geheimdienst, die sich um die Nation 
verdient gemacht haben. Dieses Jahr sind aufgrund ihrer 
Verdienste erstmals auch die Special Agents Jeremiah 
Cotton und Philippa Decker dabei. 

Cotton kommt sich auf der Party mit all den »hohen 
Tieren« etwas deplatziert vor. Irgendwann zieht er sich nach 
draußen auf die Terrasse zurück und überlegt ernsthaft, ob 
er nicht nach Hause gehen soll. Da spricht ihn eine nicht 
mehr ganz junge, aber immer noch sehr attraktive Frau an. 

Joan Fallon wird von einem Unbekannten erpresst. Es geht 
dabei nicht um Geld, sondern um Staatsgeheimnisse, die ihr 
Mann hütet - der Stabschef des Weißen Hauses. Joan hat 
eine dunkle Vergangenheit, von der nicht einmal ihr Mann 
weiß: In jungen Jahren spielte sie in Sexfilmen mit. Und 
offenbar sind nicht alle Aufnahmen aus der damaligen Zeit 
vernichtet worden. 

Cotton bespricht die Angelegenheit mit Mr High, dem 
Leiter des G-Teams. Niemandem beim FBl oder dem Stab 
des Präsidenten kann daran gelegen sein, dass es einen 
öffentlichen Skandal um das Weiße Haus gibt. Darum macht 
sich Cotton auf eine Undercover-Ermittlung im New Yorker 
Pornomilieu, zusammen mit seiner attraktiven Kollegin 
Philippa ... 
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Wolfgang Hohlbein 
PAKT MIT DEM TOD 


Er hat nichts getan. Außer vielleicht, zur falschen Zeit am 
falschen Ort zu sein. Seine Peiniger prügeln ihn halbtot, und 
in den Augen seiner Gegner erblickt Herman zum ersten Mal 
das Böse. Das absolut Böse! Um zu überleben, geht Herman 
einen Pakt mit dem Tod ein, und ab sofort sind die 
friedlichen Tage im beschaulichen Milton, Massachusetts, 
vorbei. 
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Christian Endres 
CRAZY WOLF - DIE BESTIE IN MIR! 


Jackson Ellis arbeitet als Türsteher in Seattle. In seinem 
Inneren schlummert eine Bestie. Niemand soll davon 
wissen. Doch es gibt Menschen, die Jacksons Geheimnis 
kennen. Sie haben ein finsteres Ziel. Sie haben die Mittel, 
ihn zu brechen. Und sie werden sein mühsam im 
Gleichgewicht gehaltenes Leben zerstören, sodass Jackson 
am Ende nichts mehr bleibt. Nur noch die Rache. 
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